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Vorrede. 


Dieſe Schrift verdankt ihr Daſeyn den Be⸗ 
fehlen und Auftraͤgen eines hohen Landes⸗ 
Collegii. Sie iſt im vorletzten Decenio des 
vorigen Jahrhunderts entſtanden und wird mit 
mir ertheilter gnaͤdiger Erlaubniß dem Drucke 
uͤbergeben. Viel, viel habe ich fuͤr die in 
derſelben verhandelten Gegenſtaͤnde bis heut' 
noch gearbeitet, und hier unter andern gefun⸗ 
den, daß ſich das Kochſalz, Glauberſalz, ſo 
wie das ſchwefelſaͤure Kali, ſaͤmmtlich nicht 
durch anhaltendes Gluͤhen mit ſtarken Mengen 
Kohlenpulver in kleinen Schmelzoͤfen zerſetzen, 
und ihre kaliſchen Grundlagen abſcheiden laſſen; 
dieſes iſt nur im Cuppelofen moͤglich. Mein 
Buch iſt alſo keine Schreibtiſch⸗Schrift. Nein! 
fie gruͤndet ſich auf zahlreiche muͤhſelige Arbeiten 

und auf mehrere in dieſer Angelegenheit unter⸗ 
nommene Reifen. Freuen werde ich mich, wenn 


der Inhalt dieſer Schrift allen Fabriken, vor: 
zuͤglich den Glasfabriken, die der Pottaſche, 
der Sode oder des Natrums beduͤrfen, Nutzen 
bringen wird; Ehre und Freude wird es mir 
bringen, wenn Salinatoren ſie benutzen; wenn 
Glashuͤtten⸗Beſitzer durch fie erfahren follten, 
daß ſie ein wohlfeileres Glas bereiten koͤnnen, 
wie bisher bereitet worden iſt. ' 


Hameln, 
am 10. Junius 1818. 


J. F. Weſtrumb, Dr. 
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Einleitung. 


Vor Länger als 25 Jahren wurde mir der Auf⸗ 


trag, nachbenannte Gegenſtaͤnde, Scheidung 
der Soda aus Koch- und Glauberſalze 
auf wohlfeile Art zu beſchaffen, wie 
auch Erleichterung der Glas-Fabricatur, 
ſo wie deren Verwohlfeilung zu bewuͤrken; nach 
geendigtem Geſchaͤft mein Gutachten daruͤber 
einzureichen. ich finde es rathſam, hier jene 


Sache vorzuſetzen, damit der geehrte Leſer gleich 


Eingangs einſehe, was Er in der Folge zu er⸗ 
warten habe. Mein Vortrag gruͤndet ſich uͤbri⸗ 
gens auf vieljaͤhrige eigene Erfahrungen und 
Verſuche. Alſo | N 
1) der hohe und immer mehr ſteigende Preis 
der Pottaſche, der 1790 über 20 Rthlr. für 


den Centner betrug, machte vorgedachte Ge⸗ 


genſtaͤnde deshalb hoͤchſt wichtig, weil dieſes 
Kunſtproduct, zur Verfertigung des Glaſes, 
faſt unentbehrlich war. Dieſer Umſtand 


machte es noͤthig, andere Schmelzmittel auf⸗ 


zuſuchen, welche die Pottaſche erſetzen Fönnten. 
2) Dieſes wäre ſehr leicht, wenn es anders ge— 
gruͤndet ſeyn ſollte, wie in öffentlichen Schrif: 

R | 


/ 


2 
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ten behauptet werden will, daß Koch- und 
Glauber-Salz vermittelſt der Kreide, des 
Eiſens, des Eiſen-Vitriols, der Eiſen- oder 
Schwefel-Kieſe, ja ſelbſt durch Huͤlfe der 
Steinkohlen und des Torfes zerlegt werden, 
um die Soda, welche in Spanien, dem ſuͤd— 
lichen Frankreich, und dem ſuͤdlichen America 
zu Hauſe und wohlfeil zu gewinnen ſind und 
dort zum Glasſchmelzen verwandt werden, 
Hoͤchſt vortheilhaft wuͤrde eine ſolche Erfin⸗ 
dung, vorzuͤglich fuͤr Teutſchland, ſeyn, weil 
wir dann der auslaͤndiſchen Soda völlig ent: 
behren koͤnnen, und es an Salze nicht fehlte. 
5) Zugleich will behauptet werden, dieſe kuͤnſt— 
lich bereitete Soda habe viele Vorzuͤge vor 
der Pottaſche; auch, daß die gebrannte Sorte 
deerſelben die Pottaſche nicht allein völlig ent⸗ 
behrlich mache; ſondern auch ein vortreff— 
liches weißes Glas liefere. Zugleich will 
behauptet werden, daß die Zubereitung dieſer 
Soda, die dazu erforderlichen Anlagen, keine 
betraͤchtliche Koſten veranlaſſen wuͤrden, und 
zu weit billigeren Preiſen angeſchafft werden 
koͤnnten, wie die Pottaſche, vorzüglich, wenn 
Salinen ſich in der Naͤhe der Glashuͤtten be⸗ 
| fanden. 


Erfier Abfopiet. 
Ueber die Scheidung der Soda aus Kochſalz 
durch eld - chemi;che e, 

b . . 
Eine wichtige Erfindung, durch ſtaatswirth⸗ 
ſchaftliche Mißgriffe veranlaffet. *) 

a) Zu Anfange des Revolutions-Krieges, 
wie Spanien der maͤchtigen Verbindung wider 
Frankreich beytrat, hob bekanntlich dieſer Staat 
allen Handels - Verkehr mit Frankreich auf. 
Unter die wichtigſten Producte Spaniens, 
welche Frankreich in großer Menge dorther be— 
zog und beziehen mußte, gehoͤrte die Soda, 
welche auf Spaniens Seekuͤſten, vorzuͤglich 
aber und untadelhaft um Alicante gewonnen 
wird. Auch ſoll Spanien, durch Einführung 
dieſes Naturproducts in Frankreich, 20 Millio⸗ 
nen Livres jährlich gewonnen haben. 


— ͤ 


) Abgeaͤnderter und abgekuͤrzter Auszug einer Abhand⸗ 
lung, vom Magiſter Hoffmann in Leipzig, aus 
dem Journal fuͤr Fabrik, Manufactur, Handlung 
und Mode. December 1795. Seite 464; inſofern 
fie hieher gehoͤren. 

4 x 1 * 
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b) Das ſuͤdliche Frankreich konnte dieſen 
Artikel nicht ſo leicht entbehren, als andere 
Lander und das nördliche Frankreich, wo die 
Pottaſche einheimiſch iſt: denn die daſigen 
Seifen⸗Manufacturen, die Glashuͤtten ꝛc., 
waren dieſes Falifchen Salzes hoͤchſt beduͤrftig, 
wenn fie nicht für immer ins Stocken gerathen 
ſollten. Zwar iſt die Soda nicht fo unumgaͤng⸗ 
lich nothwendig, und haͤtten wir ſo wohlfeiles 
Oliven⸗Oehl, wie Frankreich, dann würden wir 
mit Huͤlfe der Pottaſche, der ein gleich ſchwe⸗ 
rer Theil Kochſalz zugeſetzt werden muß, eben 
fo vortreffliche Seife bereiten konnen, wie fie 
in Frankreich, vorzüglich zu Marſeille, bereitet 
wird. ) Allein man vergeſſe nicht, daß es 
im ſuͤdlichen Frankreich ſo ſehr an Pottaſche 
fehlt, weil dieſes Land keinen Holz-Ueberfluß 
hat, theils auch, weil man auf die Gewinnung 
dieſes ſo wichtigen Beduͤrfniſſes, und auf den 


) Alles wahr; aber welch ein Fehlgriff findet hier 
ſtatt! Würde die fo zubereitete Seife die Koſten 

tragen koͤnnen, die der Ankauf der Pottaſche und 
des Kochſalzes herbeyfuͤhrt? Freylich waͤre die, ſo 
zubereitete, Seife, ſo gut wie die Marſeiller, aber 
warum? Die Pottaſche zerlegt das Kochſalz, ſondert 
deſſen Soda ab, und nun entſtehet Soda- nicht 
Pottaſche⸗ Seife. Dieſe, die Pottaſche⸗Seife, bleibt 
freylich weich, wenn ihr nicht etwas Kochſalz zu⸗ 
geſetzt wird. 


Gebrauch der gewöhnlichen Holzaſche nicht fatt- 
ſamem Bedacht genommen hatte; To lange nem⸗ 
lich der Ueberfluß, der aus Spanien einkehren⸗ 
den Soda, dieſes ſo noͤthig nicht machte. 

0) So hoͤchſt erfahren und geſchickt aber 
auch die Fabricanten Frankreichs ſind und ſeyn 
moͤgten, ſo war ihnen doch zuverlaͤſſig der 
Kunſtgriff der teutſchen Seifenſieder unbekannt; 
nemlich der, daß man der gewöhnlichen Holz 
aſchen-Lauge, während dem Sieden derſelben 
mit Talge, eine betraͤchtliche Menge Kochſalz 
zuſetzen muß, um eine feſte Seife zu erhalten.) 
Die franzoͤſiſchen Seifen-Manufacturen waren 
alſo, durch das Spaniſche Verboth der Soda— 
Ausfuhr, in die hoͤchſte Verlegenheit geſetzt. 
Sie mußten daher ihre Seifen-Fabriken ein⸗ 
gehen laſſen, ) oder fie konnten nur ſchlechte, 


) In den franzöfifchen Oehl⸗ Seifenſiedereyen wird 
der Soda zwar auch etwas Kochſalz zugeſetzt, auf 
1000 Pfund Seifenmaſſe hoͤchſtens 2 bis 3 Pfund, 
um die Seife uͤber die Lauge zu heben: denn feſt iſt 
die Seife ohne dieſen Zuſatz. . 

) Sollte ſich nicht aus gereinigtem Hehle gute Seife 
bereiten laſſen? ich glaube dieſes, wenn man der 
mit Aſche oder Pottaſche bereiteten Seife etwas 
Kochſalz zuſetzt. Hier eine Bemerkung fuͤr alle 
Seifenſieder, die ihren Laugen Kochſalz zuſetzen. 
Dieſe Laugen enthalten nemlich ſalzſaure Pottaſche, 
die ſehr leicht zu Gute gemacht werden kann, und 
zu anderen Zwecken zu benutzen iſt. 
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ſchmierige Seife bereiten, der es an 8 | 
gebrach. | 
d) Die Regierung beer dieſen boöchſ 
wichtigen Gegenſtand; und iſt es zu bewundern, 
daß ſie unter der Menge ſo vieler anderer Gegen— 
ftände und politiſcher Stürme, noch immer ihr 
Augenmerk auf Verbeſſerung des großen Ganzen, 
gleichwie der Landes-Induſtrie, richtete und 
richten mogte. Daher ertheilte ſie dann einer 
Menge erfaͤhrner Männer den Auftrag, eine 
kuͤnſtliche Soda zu verfertigen, oder die Kunſt, 
Soda, welche Grundlage des Kochſalzes iſt, aus 
dieſem, oder dem Seeſalze, wohlfeil und leicht 
abſcheiden zu koͤnnen, zu erfinden. 
e) Dieſe Bemühungen der erfahrnen Maͤn⸗ 
ner verdienen allgemeinen Beyfall, wenn gleich 
nicht alles fo erfolgt, wie behauptet wird. Ehre 
macht es uͤbrigens einem Staate, der Maͤnner 
von Einſicht zu ſolchen techniſch-chemiſchen Ge⸗ 
ſchaͤften auffordert und ſie dabey unterſtuͤtzt. 
Man erfand nach und nach Mittel, die Soda 
aus dem Kochſalze, vermittelſt der Kreide, 
des Eiſenvitriols, ſelbſt des Eiſens, 
der Eiſenkieſe, und ſelbſt vermittelſt ur 
Steinkohlen und des Torfs abzuſcheiden. 
Es ſollen zu Franciade, bey Meudon, zu Ja⸗ 
velle und an anderen Orten, Manufacturen im 
Gange ſeyn, allwo die Soda in Menge ver— 
fertiget wird. Es ſollen von derſelben drey ver⸗ 


— 


ſchledene Sorten gemacht werden, eine die der 
Spaniſchen oder rohen Soda gleicht, das iſt 
eine unreine, mit Kohlen, Salzen, Erden 
vermiſchte. Zweytens eine reine kryſtalli⸗ 
ſirte; ſo wie drittens eine caleinirte Abart. 

F) Die erſte rohe Soda wird zum Blei— 
chen und Bereiten der Seife, gleichwie uͤberhaupt 
zu allen Gegenſtaͤnden gebraucht, wozu man 
ſonſt ſpaniſche Soda benutzte. Die zweyte, cry⸗ 
ſtalliſirte Sorte, iſt für Scheidekuͤnſtler und Apo⸗ 

theker brauchbar, und überhaupt da anzuwen⸗ 
den, wo ein reines Mineral-⸗Kali erforderlich iſt. 

Die dritte Sorte kann, da ſie calcinirt iſt, 
in den Glashuͤtten gebraucht werden. Man 
wird leicht einſehen, daß durch fie ein vortrefflich 
weißes Glas erhalten werden muͤſſe. 

g) Frankreich bedarf nun der ſpaniſchen 
Soda nicht mehr, und Spanien erleidet dadurch 
einen fuͤhlbaren Schaden, der ihm wehe thut 
und in der Folge der Zeit Auge Ne 
fallen wird. 


en | . 

Dieſe Erfindungen, von Berthollet, 
Javelle, wie wenn ſie anders bewaͤhrt gefun⸗ 
den, ſind nicht blos fuͤr Frankreich, ſondern 
auch uͤberall, vorzüglich fuͤr Teutſchland, eine 
große Wohlthat, da Soda und Mineral⸗Kali 
durchgehends zu gebrauchen ſind, wo man ſonſt 
der Pottaſche bedurfte. Gluͤck unſern Salı- 
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werfen, wenn Soda - Fabrifen mit ihnen vers 
bunden werden koͤnnen: ich will hier nur eines 
Salzwerks, des uralten Lüneburger, erwähnen, 
das ich ſehr genau kenne, und wo ich, wegen 
Soda ⸗Fabricatur, lange Zeit zugebracht habe. 
Dieſes uralte Salzwerk, deſſen Hauptbrunnen 
faſt 8 Loth Kochſalz im Pfunde Waſſer enthält, 
kann die Sohle nicht ſaͤmmtlich gewaͤltigen, muß 
mehr als ; dem Meere zuſenden. Ja ein zwey⸗ 

ter Salzbrunnen, deſſen Waſſen faſt 6 Loth Salz 
im Pfunde Waſſer fuͤhrt, liegt ungenutzt, und 
wird mit nicht geringen Koſten der See zugefandt. 
Welch großer Vortheil fuͤr dieſe Saline, koͤnnte 
man dort auf ſo leichte Art, wie die Franzoſen 
behaupten, Soda bereiten. Wuͤrden dort nicht 
mehrere Fabriken, die haben eingehen müffen, 
wieder aufbluͤhen? Ich koͤnnte ein Mehreres 
über dieſen Gegenſtand ſagen; wohl jedoch dem 
Orte, der, kann er ſeine Salzſohle nicht auf 
Salz benutzen, dieſe, ſo wie zu Poren, Wenige 
ſtens zu Bädern gebraucht. 


Wichtig wuͤrde eine ſolche Soda-Fabrik fuͤr 
Glashuͤtten, Seifenſieder, uͤberhaupt fuͤr alle 
diejenigen Fabriken ſeyn, die ſich ſonſt der 
Pottaſche bedienten und noch zur Zeit bedienen 
muͤſſen. ich erwaͤhne nur unter andern, daß 
ein Pfund ganz reines Mineralkali ſieben 
Pfund Oehl oder Unſchlitt zu Seife lie 


Befuͤrchten darf man dabey nicht, daß 
unſere Holzaſche ganz außer Gebrauch kommen 
werde, wenn Soda ſo leicht zu bereiten ſeyn 
ſollte. 

Sie wird noch immer gebraucht werden, 
und die alten, bekannten, erprobten Dienſte 
leiſten. Nur wird die Sodafabricatur, geraͤth 
ſie anders, die Preiſe der Aſche, Pottaſche ſehr 
herabſetzen, und, den ihrer beduͤrftigen Fabri⸗ 
canten, deren Ankauf erleichtern. Sollte man 
von der Aſche keinen anderen Gebrauch machen 
koͤnnen, nun ſo werde ſie zum Duͤngen der Acker 
under Weiden verwandt: hier wird ſie hoͤchſt 
wohlthaͤtig wirken: denn was man hier 
durch Aſche der Erde giebt, das giebt 
ſie uns reichlich wieder. 


Zwehter REN 
Beſchreibung einer Erfindung, die Soda aus 


dem Kochſalze ſo zu ſcheiden, daß ſie zur Glas⸗ 


bereitung erlag werden koͤnne. 


ö. | 
Diefe in Frankreich angeblich erfundene 


Soda⸗Bereitung, erheiſcht die Erforſchung fuͤnf 


verſchiedener Haupt-Gegenſtaͤnde: 

1) iſt dieſe Scheidung der Soda aus Kochſalz— 
durch Kreide, Eiſenvitriol, Schwefel- oder 
Eiſenkies-, Steinkohlen oder Torf, moͤglich? 


. 
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2) Kann die, auf dieſen Wegen, aus dem Koch- 
ſalze geſchiedene, Soda, die Stelle der Potts 
aſche vertreten? 


3) Wie wuͤrde bey den e Methoden, 
die kaliſche Grundlage des Kochſalzes zu 
ſcheiden, verfahren werden müffen, um Zeit 
und Koſten zu erfparen ? 


4) Welche von den Scheidungs - Methoden iſt 
die ſicherſte, beſte, und ff übes, Land am 
ausfüͤhrbarſten? 


5) Wie verhalten ſich die Koſten der Scheidungs⸗ 

und Zubereitungs-Arbeiten, des aus Kochſalz 

gewonnenen N Mineralkalis — reiner Soda — 
gegen die gewöhnlichen Preiſe der Pottaſche? 


Fragen, die von nicht geringer Wichtig⸗ 
keit ſind, welche ich nach meinen Erfahrungen, 
Kenntniffen, To kurz, aber auch fo bündig wie 
möglich, mich zu beantworten bemuͤhen will. 


Zugleich werde ich am Schluß dieſer Ab- 
handlung, unter Nro. 6. Mehreres beybringen, 
wodurch ich zu beweiſen hoffe, daß es der Schei— 
dung der Soda aus Mittelſalzen, Koch- 
ſalze, Glauberſalze u. ſ. f., für die Glas⸗ 
huͤtten nicht beduͤrfe; ſondern daß man hoͤchſt 
wahrſcheinlich ſehr brauchbares, gutes, feines 
Glas, mit Hülfe jener Salze, der Bleykalke, 
Kreide und des Sandes werde verfertigen koͤnnen. 
Die Beweiſe ſtehen in mancherley Glasformen, 


ſpricht, vielleicht auch aus Neigung zur Kürze, 


\ 


von mir, deren Zuſammenſetzung von mir er⸗ 


funden worden. ® 
“gg A. 
Der Verfaſſer desjenigen Aufſatzes #) der 
den mir gewordenen Auftrag, ſo wie auch die 


2 


vielfachen Verſuche, die ihre hier in der Ber 


ſchreibung gluͤcklicher Erfolge, dieſe Schrift ver⸗ 
anlaſſet haben, wie ich hier zu bemerken fuͤr 
noͤthig halte, ſind aus den Berichten der, von 
der Comité de Salut Public, und vom Conseil 
des mines zu Paris, zu Unterſuchung ver 
Scheidung der Soda angeordneten Commiſſion, 
zuſammengeſchrieben. Wegen Unkunde der 
Gegenſtaͤnde, von denen Herr Hoffmann 


hat er die heterogeneſten Dinge zuſammen ger 
worfen, und die Sache aͤußerſt unbeſtimmt, 


daher ſehr undeutlich, vorgetragen. Er hat 


zugleich, vermuthlich aus Ehrerbietung, fuͤr die 


ſogenannten neuen, franzoͤſiſchen Erfindungen, 


die Sache weit leichter gemacht, wie ſie wuͤrk⸗ 


lich iſt. 

Um die Fehler des Herrn Magiſter Hoffmann 
zu vermeiden, muß ich mich umſtaͤndlicher uͤber 
mehrere Gegenſtaͤnde faſſen, wie es, bey helle⸗ 
rer Darſtellung meines Vorgaͤngers, erforder— 
lich feon würde. | 


*) Man fee die Einleitung und F. 1. 
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Iſt die angeblich in Frankreich erfundene 
Scheidung der Soda, oder des Mineralkali, 
aus Kochſalz, durch Eiſenvitriol, Eiſenkies, 
Steinkohlen, Kreide u. ſ. f., wuͤrklich moͤglich? 

Die Zerlegung des Kochfalzes, in feine bey— 
den Beſtandtheile, in Salzſaͤure, Soda, Kali, 
oder Natrum iſt keinem Zweifel unterworfen: 
denn ich ſelbſt habe ſchon im Jahre 1787, auf 
Verlangen hoͤherer Behoͤrden, Verſuche wegen 
Scheidung der Soda aus dem Kochſalze in 
Lüneburg anſtellen muͤſſen, und zwar mit 
gluͤcklichem, aber nicht wohlfeilem, Erfolge, 
daher gerieth die dort Shelegeds abe ins 
Stocken.) b 

5 | 

Direct wird man jedoch das Kochſalz durch 
alle die Erzeugniſſe, die Hoffmann im Vor— 
beygehen angegeben hat, nicht zerlegen, und 
das Natrum allein und lauter darſtellen koͤnnen: 
denn die Kreide, die Steinkohlen und der Torf 
find unfaͤhig, dieſe Zerlegung auf geradem 
Wege zu beſchaffen; das Eiſen hat, wie ich 


) Dieſer Ausgang der Sache war nicht meine 
Schuld, ſondern des Mannes, der eine Dehl: 
Seifenſiederey anlegen wollte. Seine Gebäude 
verbrannten durch Unvorſicht der Arbeiter. 
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dieſes in der Folge naͤher zeigen werde, eine 
nur ſchwache Wirkung auf das Kochſalz; und 
der Eiſenvitriol veraͤndert dieſes Salz, gleich 
mehreren andern Mineralien, Alaun, Schwefel- 
kieſe u. ſ. f., deren man ſich zu dieſer Scheidung 
bediente, in glauberiſches Wunderſalz — ſchwe— 
felſaures Natrum — das anderweiter Zerſetzung 
bedarf.“) Iſt das Kochſalz aber, durch 
wechſelſeitige Vertauſchung der Grundlagen, in 
Glauberſalz umgeaͤndert worden: dann, und 
nur erſt dann, koͤnnen Kreide, Eiſen, Torf 
und Steinkohlen, jedoch nur unter gewiſſen 
Umſtaͤnden, das Natrum abſcheiden. Der Torf 
dient uͤbrigens nur in ſo fern zur Bereitung des 
Natrums, wenn er Pottaſche ſenthaͤlt, welches 
in vielen Gegenden der Fall iſt. 

Man ſcheidet dieſes aus ſeiner Aſche, wenn 
man anders will. 


. 7. 


Die Zerlegung des Kochſalzes, leichte und 


wohlfeile Scheidung des Natrums aus dem— 


felben, hat ſchon lange einen Haupt-Gegen⸗ 


ſtand der Bemühungen der Scheidekuͤnſtler vie: 
ler Lander gemacht. Mehrere, und hier vor⸗ 


— 


) ich rede hier aus vieljaͤhriger Erfahrung, denn 
noch heut, 1818, laſſe ich unaufhoͤrlich an Auffin⸗ 
dung eines ſichern und wohlfeilen Weges zu Zer— 
legung des Salzes, ohne Aufhoͤren, arbeiten. 


1% 
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zuͤglich die Teutſchen, haben nicht Muͤhe, nicht 
Koſten geſpart, um dieſen Zweck zu erreichen: 
wie mehrere Druckſchriften bezeugen. Sie 
haben dadurch die Veranlaſſung gegeben, daß 
Engländer und Franzoſen den von den Teut⸗ 
ſchen eroͤffneten Weg verfolgen, abaͤndern, ver⸗ 
beſſern, vervollkommnen und mit neuen Anſich— 
ten der Sache vermehren konnten. 
Nah. rid: e ERROR 
Sehr oft ſind indeß die Bemühungen eng⸗ 
laͤndiſcher und franzoͤſiſcher Chemiker nicht 
gluͤcklich geweſen; man findet in ihren Schriften 
mehr verungluͤckte, wie gegluͤckte Verſuche. 
Einigen iſt es indeß gegluͤckt, ſichere und wohl— 
feile Verfahrungsweiſen für die Darftelluug des 
Natrums zu finden. Wenigſtens ſoll es in 
England, Frankreich und Teutſchland ver- 
ſchiedene Fabriken geben, die Natrum mit 
großen Nutzen bereiten. In dieſen Fabriken 
ſcheidet man das Natrum direct aus dem Koch— 
ſalze; oder indirect durch Verfertigung des 
Glauberſalzes und dann durch Scheidung der 
Soda aus demfelben, 


Da es in vielen Laͤndern an Kochſalze, 
Steinſalze, ſo wie denen zur Scheidung des 
Natrums erforderlichen Beduͤrfniſſen nicht fehlt, 
nie ſehlen wird; wohl aber der Mangel an 
Pottaſche, durch den allgemeinen Gebrauch der 


Steinkohlen, als Feuermaterial, überall ein⸗ 
tritt und noch mehr eintreten wird; ſo iſt zu 
wuͤnſchen, daß man allgemein auf Errichtung 
von Soda- oder Natrum-Fabriken, vor den 
höchften Behörden Ruͤckſicht nehmen möge, da⸗ 
mit dieſe Salinen Erwerb gewinnen, Glas— 
Fabriken, Seifenſiedereyen u. ſ. f. den Stagten 
Felakgen werden. 


„ Ä 

Zu Seitn einer ſolchen Natrum-Fabrik 
wird ein reicher, uneigennuͤtziger, mit der tech⸗ 
niſchen Scheidekunſt, ſelbſt der Geſchichte des 
abgehandelten Gegenſtandes, weit vertrauterer 
Unternehmer, erfordert, als diejenigen zu ſeyn 
pflegen, die ſich zu ſolchen Anlagen, auf eigene 
Koſten, auf Koften des Staats, oder auch zu 
Anweiſung derley Fabriken, gemeiniglich zu 
erbieten pflegen. a 
| . . II. 

Ueber e und deren Verbeſſerung. 

$. 10. 

Endlich komme ich zum Hauptzweck dieſer 
Schrift: kann alſo das aus dem Kochfalze ger 
ſchiedene Natrum — Soda, Mineral: Kali — 
die Stelle der Porafige bey der Glasbereitung 
vertreten? 

F. 11. 
Bekanntlich giebt es zwey feuerbeſtaͤndige 
Kalien, die in der Scheidekunſt, Künften und 
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Fabriken gebraucht werden. Die Pottaſche iſt 
in holzreichen Laͤndern, oder im Pflanzen⸗ 
reiche daheim, und fuͤhrt daher den Namen 
Gewaͤchs-Kali. Sn 
Die Soda ift zwar auch im Pflanzenreiche, 
aber nur in der Naͤhe der Seeufer — bey See— 
pflanzen — haͤufiger aber im Seeſalze und im 
Mineralreiche, hier, außer in mehreren Erz- und 
Steinarten, vorzuͤglich jedoch in den reichen und 
armen Salzſohlen zu finden und dem Steinſalze. 


„ 8 

Dieſes Natrum iſt als feuerbeſtaͤndiges 
kaliſches Salz betrachtet, in ſeinen Wirkun— 
gen, als Schmelzmittel, der Pottaſche ganz 
gleich, und kann daher die Pottaſche, bey der 
Fabricatur des weißen Glaſes u. ſ. f. ſehr gut 
erſetzen. Das Glasmachen, das Seifenſieden, 
das Bleichen baumwollener, flaͤchſerner Ge⸗ 
fpinnfte und Gewebe, fo wie die Faͤrberey, find 
diejenigen techniſchen Gewerbe, die eine nicht 
kleine Menge der Kalien beduͤrfen. 

In Teutſchland, im nördlichen Frankreich, 
in Irland, ſo wie in allen Nordlaͤndern, weil 
es dort an Holz, alſo an Aſche nicht fehlt, be⸗ 
dient man ſich der gewoͤhnlichen Aſche, oder der 
aus ihr gefertigten Pottaſche, bey dieſen Gewer- 
ben. In Spanien, in Portugal, dem ſuͤdlichen 


Frankreiche, in mehrern Provinzen Italiens, 
und in ſehr vielen englaͤndiſchen und irlaͤndiſchen, 


\ 


ſo wie in einigen ungariſchen Fabriken gebraucht 


man, weil dort uͤberall die Steinkohlen, ſtatt 
des Holzes, gebraucht werden und gebraucht 
werden muͤſſen, ſtatt der Aſche und Pottaſche, | 


die Soda, oder das reine Natrum. 


Man bleicht und färbt dort mit feiner Huͤlfe, | 


verfertiget vortreffliche harte Seife, und bedarf 
es bey deren Bereitung des Zuſatzes von Koch— 
ſalz nicht, wie es bey der mit Pottaſche bereite⸗ 
ten Seife nothwendig iſt, indem ſie die kaliſche 
Grundlage beſitzt, die der Seifenſieder erſt durch 
Zuſatz von Kochſalz herbeyfuͤhren muß, um 
ſeiner Seife Feſtigkeit und Haͤrte zu geben. 
Auch ſetzen die Glashuͤtten jener Länder, wor— 


auf es bey Unterſuchung der mir vorgelegten 


Fragen hauptſaͤchlich ankommen wird, die Glas⸗ 
fritten einzig und allein mit Sand, Kreide und 
Soda zuſammen; bereiten mit dieſer ſehr gute, 

e et Glasſorten. | 

* 

12 

Man ziehet. dieſe mit Soda gefertigten Glas- 
ſorten faſt allgemein den mit Pottaſche bereiteten, 
nicht ohne Grund, weit vor. Sie ſind haͤrter, 
dauerhafter, wie jene, und den Einwirkungen 
der Luft nicht ſo unterworfen, wie unſere mit 
Pottaſche bereiteten Glaͤſer: denn dieſe haben 
die Eigenſchaft, unter gewiſſen Umſtaͤnden, 
gleich ihrer ſalzartigen Grundlage, der Potts 
| aſche, die Feuchtigkeiten aus der Luft anzus 


2 
2 


x 


ziehen und truͤbe davon zu werden, wie man dieſes 
an Fenſterſcheiben vorzuͤglich wahrnehmen kann, 
die blau und gelb anzulaufen pflegen, wenn ſie 
reichlich mit Pottaſche verſetzt, und der Sand 
kupfer⸗ oder eiſen- haltig war; Fehler, die 
dieſe Glasarten um ſo ſicherer beſitzen, je ſtaͤrker 
der Zuſatz, der Pottaſche zu der Glasfritte, 
und je reicher der Sand, oder die Kreide, an 
Eiſen- oder Kupfer-Gehalt waren. Dagegen 
kommt den Glasſorten, die mit Soda oder 
reinem Natrum bereitet werden, die Eigenſchaft 
dieſes Salzes zu Gute, daß es unter gewiſſen 
Umſtaͤnden — als kohlenſaures Natrum — an 
der Luft, ſelbſt an der feuchteſten, trocken bleibt, 
auch nach und nach in Pulver zerfaͤllt, da ge⸗ 
meine Pottaſche an derſelben feucht wird und 
endlich zerfließt. Die vorhin gedachte Eigen: 
ſchaft des Natrums iſt es eigentlich, die denen 
mit ihm bereiteten Glasſorten Glanz, Haͤrte, 
Dauerhaftigkeit, kurz alle guten Eigenſchaf— 
ten giebt. 
F. 14. 

Die Fabrikanten und Kuͤnſtler, welche ſich 
der Soda oder des Natrums, zu Erzielung ihrer 
Erzeugniſſe bedienen, zogen ſonſt ihren Bedarf 
aus den am ſuͤdlichen Meerufer belegenen 
Staaten, aus der Barbarey, Egypten, Sici⸗ 
lien, Spanien, dem ſuͤdlichen Frankreich nf. f. 
Man verbrennt hier am Ufer des Meeres wach: 


ſende Pflanzen, welche Seeſalz enthalten, 
das waͤhrend dem Verbrennen zerlegt wird. 
Die Aſche dieſer Pflanzen wird, unter dem 
Namen Soda, Barytte, Rachette, im Handel 
gebracht. Ja man bauet in Sicilien, Spanien, 
gleichwie in einigen Provinzen Frunkreichs, aͤhn⸗ 
liche Gewaͤchſe, dem Meere und Salzquellen 
nahe, in großer Menge, zu dem gedachten 
Zwecke; vorzuͤglich aber auf Laͤndereyen, die 
vormals Meergrund, Meerufer waren, und 
daher ſogenanntes Seeſalz enthalten. Sie 
werden verbrannt, ihre Aſche wird geſammelt, 
in Ballen geformt und als Soda verhandelt. 
Auf dieſem Wege wird eine große Menge dieſes 
Salzes gewonnen, die, wenn ich nur Sici⸗ 
lien und Spanien in Rechnung 1 3 bis 
400,000 Centner betragen fol. | ns 

Eine ungeheure Menge eines nun faft un⸗ 
entbehrlichen Productes, das wohl verdient 
beruͤckſichtiget zu werden. ) . 


| g. 15. 
Die in kleinern oder groͤßern ſchwarzen, oder 
ſchwarzgruͤnen, harten, loͤchrigen Stuͤcken im 
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„ In der Nähe aller Salzquellen wachſen Pflanzen, 

die Kochſalz enthalten, und daher zu Bereitung von. 

Soda tauglich ſind: warum benutzt man dieſelben 

nicht zu dieſem Zweck? Vor 30 Jahren habe ich 

ſchon dieſes wichtigen War erwähnt. | 
2 * 
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Handel vorkommende Soda, iſt in ihrem Na⸗ 
trum⸗Gehalt nicht gleich. Die beſte kommt aus 
Sicilien, Murcia und Syrien. Die ſchlechteſter 
an Natrum aͤrmſte, wird in Schott- und Ir⸗ 
land aus Seetang bereitet fie führt in Irland 
den Namen Kel p. ! 


Dieſer Kelp, fo wie überhaupt all Sodar 
arten, befteht nur zum Theil aus mehr oder 
weniger Natrum, aus andern 8 Kohle | 
und N 

r | 
| Die Fabrikanten, welche des Ratrums be⸗ 4 
dürfen, ziehen daſſelbe aus der gemeinen Soda, 
durch Zerkleinern, mehrfaches Auslaugen der⸗ 
ſelben mit Waſſer, Eindampfen der Lauge, bis 
zum Kryſtalliſiren oder dem Trocken⸗Punkte. An⸗ 
dere, wie Seifenſieder, Bleicher, Faͤrber, die kali⸗ 
ſcher Saugen bedürfen, und diejenigen Glasfabrj⸗ 
kanten, die nur gewoͤhnliches gruͤnes Glas be⸗ 
reiten, gebrauchen die auslaͤndiſche Soda im, 
rohen 7 0 95 5 6 


F. 17. I 
Vor Zeiten kannten die Scheidekünſtler und | 
Technologen den großen Unterſchied nicht, der 
zwiſchen der Pottaſche und der Seepflanzen⸗ 
Soda ftattfindet. Sie ſahen beyde, verleitet 
durch die Handgriffe, welche die Darſtellung 
beyder Producte erfordern, als ein und daſſelbe 


—— e 


Natur- und Kunſterzeugniß an. Man bediente 
ſich beyder, ohne ſich um ihre ſonſt ſehr weſent⸗ 
lichen Unterſchiede zu bekuͤmmern, oder fie einer 


genauen technifch = chemifchen Unterſuchung zu 


würdigen. Nach und nach lernte man indeß, 
wie dieſes bey ſo vielen Dingen der Fall iſt, 
war und ſeyn wird, und hier vorzuͤglich durch 
die Arbeiten der teutſchen techniſchen Scheide— 
kuͤnſtler, die weſentlichen Unterſchiede und 
altes beyder Kalien kennen. 


6 $. 18. ö 
Die Bemuͤhungen der teutſchen und anderer 
Scheideküͤnſtler, haben zwey Haupt⸗Zerlegungs⸗ 
Arten des Kochſalzes, ſowie Scheidung ſeiner 
kaliſchen Grundlage, des Natrums, entdeckt, 
nemlich die directe und indirecte. Bey der 
erſten Zerlegungsweiſe feßt man dem Kochſalze 
eine Subftanz zu, welche ihren einen Beſtand— 
theil, die Salzſaͤure, anziehet, fich mit dieſer 
verbindet und das Natrum, den zweyten Ber 
ſtandtheil, abſcheidet. Bey der zweyten Zer— 
legung vereinigt man die Salzſaͤure gleichfalls 
mit der einen, das Ratrum aber mit der zwey⸗ 
ten Baſis der zugeſetzten, die Zerlegung be⸗ 
wirkenden, Subſtanz. Dann aber muß das 
Natrum, durch verſchiedene Mittel und Hand⸗ 
griffe, von dem Stoffe geſchieden werden, mit 
welchem man daſſelbe durch die erſte Operation 
in Verbindung geſetzt hat. 
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Ein Verfahren, dem keine Haupt⸗Schwierig⸗ 1 
keiten entgegen ſtehen, weil man den Stoff, an 
welchem das Natrum gebunden iſt, ach von 
Wanken trennen kann. | 


Von der Birgit Zerlegung des Kochſalzes und Scheidung | 
des Natrums aus demſelben. 


N * §. 19. | | 

Auf geradem Wege wird das Kochſalz durch 
Pottaſche, gebrannte Schwererde, und durch 
die Bleyoxyde zerlegt. Dieſe Zerlegungen find 
gewiß ſicher und unbedingt. Bedingt, und 
unter beſondern Umſtaͤnden, erfolgt die Zer⸗ 
legung des oft genannten Salzes durch Eiſen 
und gebrannte Kalkerde. Jede dieſer Zerlegungs⸗ 1 
Arten wird beſonders beſchrieben werden. 


Zerlegung des Kochſalzes durch Pottaſche. 


. 20. 

Entdeckt hat dieſe Methode, vor vielen gab: 
ren, Hagen, Profeſſor in Königsberg. Naͤher 
beſchrieben Meyer, Hofapotheker in Stettin, 
umſtaͤndlich dargelegt und in Lüneburg ausge: 
uͤbt habe ich ſie im Jahr 1788. Van Moms 
in Bruͤſſel hat Verbeſſerungen dieſer Methode 
bekannt gemacht, welche in den franzöfifchen 
Berichten angeführt werden, die der oben $. 4. 7. 
angeführten Abhandlung des Magiſter a e 7 
ihr Daſeyn verdanken. 
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| ns 98 21. | | 
Diefe Zerlegung des Salzes, Scheidung 


ſeiner kaliſchen Grundlage, iſt ſicher und erfolgt 


bey und unter allen Umſtaͤnden. Sie geraͤth 


indeß am beſten im Winter, und iſt, wie es 


ohne weitere Ausfuͤhrung einleuchten wird, nur 


da eigentlich anzuwenden, wo man Pottaſche 


im Ueberfluß und zu denen gedenkbar niedrigſten 
Preiſe haben kann; Soda und Natrum aber 
in doppelt oder dreyfach hoͤheren Preiſen ſtehen. 

Daher taugt dieſe Methode nicht an ſolchen Or— 
ten, wo Soda oder Natrum ſo billig zu haben 
ſind, wie die Pottaſche. Vergeſſen muß man 
jedoch beym Einkauf nicht, daß die Pottaſche 
Erden, Kohle, Salze, Aſche enthalte, und 
daher deren kaliſchen Gehalt ſehr verringere. 


A. Scheidungs⸗ Verfahren 5 = warmen Jahrsgeiten, 


$. 

Man loͤſe 90 Theile Kochſalz i in 200 Theilen 
Waſſer auf, und ſchuͤtte dann 110 Theile rohe 
aber gute Pottaſche hinzu, und laſſe die Mi⸗ 
ſchung aufwallen. Das Gemiſch muß nun er⸗ 
kalten. Nun ſeihet man die Lauge durch, brin— 


get den Reſt unter eine Preſſe, um, durch den 


Druck derſelben, alle Salzlauge aus dem Ruͤck⸗ 
ſtande abzuſcheiden. Dieſe Lauge wird, bis 
etwa auf die Hälfte, abgedampft damit alles 
Salz in der Kaͤlte anſchieße und nur benin 
9 1 laſſe. ad 


Dieſe Salzmaſſe, die nur aus Natrum und 
ſalzſaurer Pottaſche — Digeſtivſalze — beſtehet, 
laͤſſet man in einem eiſernen Keſſel, uͤber maͤßi⸗ 
gem Feuer von ſelbſt zergehen, ſchoͤpft die Fluͤſſig⸗ 
keit behutſam und mit einer eiſernen Kelle Be 
aus, und dieſes fo lange, bis, auch bey ver⸗ 
ſtaͤrktem Feuer, keine Fluͤſſigkeit weiter erſcheint. 
Die trockene Maſſe, die im Keſſel bleibt, wird 
noch heiß unter die erwaͤrmte Preſſe gebracht 
und ſtark ausgepreßt. Die Lauge, die man g 
bey alle dieſen Handgriffen erhaͤlt, iſt beynahe 
reines Natrum und bildet, beym eee einen 
feſten er | 


Ten 


Man kann dies Date zu technifchen Ar⸗ 
beiten aller Art, auch zur Glasbereitung, ge⸗ 
brauchen. Ferner kann man ſie, wird etwa 
kryſtalliſirtes Natrum verlangt, in der Haͤlfte 
ihres Gewichts reinen Regenwaſſers aufloͤſen. 
Die Aufloͤſung wird dann durchgeſeihet und in 
die Kaͤlte geſtellt, da dann das Natrum in Kry⸗ 
ſtallen anſchießt. Das Abdampfen der Lauge 
wird ſo lange wiederholt, und die Lauge an 
kalte Orte geſtellt, bis keine Nein fler 
mehr erſcheinen. | 


8. | 
Der a, der ni der Preſſe Seit 
9.25, ift ſalzſaure Pottaſche — vormals Dige⸗ 
ſtiv⸗Salz genannt — mit etwas Natrum ver- 


mengt. Um dieſes Natrum nicht zu verlieren, 
wird derſelbe, in kalter Jahreszeit, geſtampft, 

mit der Haͤlfte ſeines Gewichtes kalten und 
reinen Regenwaſſers uͤbergoſſen, und ſtark damit 


durchgeruͤhret. Nach 20 Stunden laͤſſet man 


die entſtandene Aufloͤſung, mit halb ſo vielem 
Regenwaſſer, wie vorhin, aufgießen, läßt 
dieſes Gemeng wiederum 20 Stunden ſtehen, 
und ziehet die Fluͤſſigkeit wieder durch ein ſehr 
feines, mit Leinewand bedecktes, Sieb ab. 


Veyde Aufloͤſungen werden durchgeſeihet, 
in einen verzinnten Keſſel, uͤber maͤßigem 
Feuer, ſo weit eingeſotten, bis ein Salzhaͤut— 
chen auf ihrer Oberflaͤche erſcheint, dann ſtellt 


man die Lauge an einen kalten Ort, ſo wird 


erſt Digeſtivſalz, bey fernerm Abdampfen 
aber Natrum anſchießen. Dieſe Arbeiten 
ſett man fo lange fort, bis eine braune Lauge 
bleibt, die nicht kryſtalliſirbar iſt. Dieſe wird 
abgedampft, der weitere Ruͤckſtand in einem 
a Eiſengeraͤth verbrannt; er liefert Pottaſ ch 6, 


B. Verfahren der Natrum⸗ Bereitung aus Rohfalg 
ER | für den Winter, 


N en 
1) Man loͤſe go Theile Kochſalz, 110 Theile 
gute und reine Pottaſche, in 500 Theilen Waſſer 
auf, ſeihe die Aufloͤſung durch, dampfe dann 
dieſe Aufloͤſung bis zu einem ſehr ſtarken Salz⸗ 


— 
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haͤutchen ab, laſſe dieſe Salzhaut einige Male 
niederfallen. | 1 
Waͤhrend dem Abrauchen und Erkalten 


ſchießt ſalzſaure Pottaſche — Digeftiv - Salz — 


an. Nun wird der Ueberreſt der Lauge, ehe 

ſie erkaltet, abgegoſſen und das kryſtalliſirte 

Salz 2 — 5 Male mit mäßig warmen era 

| GREEN . | | 
ER. ORTE 


n us 


Jetzt rauche man die Salzlauge et etwas ab | 


bis fie ein maͤßig dickes Salzhaͤutchen erhält, 


ſtelle fie dann an einen Fühlen Ort, laſſe fie 
hier & bis 6 Tage ſtehen. Nach Verlauf diefer 
Zeit wird das Natrum in ſchoͤnen großen Kry⸗ 
ſtallen in den Gefäßen ſich finden laſſen. 1. 


Die Lauge wird von dem Salze abgegoſſen, 
weiter abgedampft; es ſcheidet ſich wiederum 
Digeſtiv-Salz aus, das man abſondert; bey 
fernern Abdampfen der Fluͤſſigkeiten erſcheint 


heute Digeſtivſalz, und morgen, bey ſtrenger 


Kälte, Soda oder Natrum. Man ſetze dieſe 
Arbeit ſo lange fort, bis eine braune Lauge 


übrig bleibt, die bis zu Trocken abgedampft, 
der Reſt aber verbrannt wird; da man denn 


Pottaſche erhaͤlt. 


g 8 K 27. 
Das ſalzſaure Kali — Digeſtivſalz — das 
bey dieſer Zerlegungs-Arbeit erhalten wird, iſt 


ſaͤmmtlich in ein Faß zu bringen, das mehrere 


Seitenoͤffnungen hat. Man uͤbergieße daſſelbe 
mit der doppelten Menge Regenwaſſer — auf 
100 Pfund 200 — ruͤhre das Gemiſch oͤfters, 
und laſſe die Lauge, wenn ſich das Salz geſetzt 
hat, durch eine der erſten und folgenden Seiten⸗ 
oͤffnungen, nach und nach ablaufen, dann be- 
handele man dieſe Salzlauge genau fo, wie 
oben bey der F. 24. W e Arbeit ger 
ſagt worden. 


C. Verfahren fuͤr jede Jahreszeit. 


. 

Die Zerlegung des Kochſalzes in ſeine Grund— 
lagen, durch Pottaſche und die Scheidung des 
Natrums aus demſelben, haben deshalb zu 
den verſchiedenen Jahrszeiten mit nicht geringen 
Schwierigkeiten zu kaͤmpfen, weil Natrum und 
Digeſtivſalz leicht zugleich und neben einander 
kryſtalliſiren; daher ein jedes dieſer Salze 
anderweite Reinigung bedarf. Man erleichtert 
die Scheidung des Natrums, wenn man daſ— 
ſelbe im cauſtiſchen Zuſtande abſcheidet, und 
verfaͤhrt dann wie nachſtehet. 

Es werden nemlich go Theile Kochſalz, 
110 Theile Pottaſche mit 115 Theile friſch 
gebrannten Kalk, der mit Waſſer zu einem 
dünnen Brey angemengt ſeyn muß, vereinigt. 
Dieſe Miſchung wird in ein großes Laugenfaß 
gegoſſen, welches auf ſeiner einen Seite an 
mehreren Orten mit, 2 Zoll uͤber einander 
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liegenden, Zapfen verſehen iſt. Aus dieſen 

Seitenoͤffnungen wird die Salzaufloͤſung, fo 

bald ſie klar iſt, abgelaſſen und e ab⸗ 

gedampft. ; 
Man laugt dieſes Gemiſch ſo unge wü 

feifchem klaren Regenwaſſer aus, bis alles 


Salz ausgezogen worden. Dieſe Salzlaugen 


werden gleich, in eiſernen Keſſeln, abgedampft 
und bleiben ſo lange in dieſen, bis Digeftiofalz 


anſchießt: dann kommen fie, auf 24 Stunden, 


an einen maͤßig kalten Ort, damit alles Digeſtiv⸗ 


ſalz abgeſchieden werde. Die Lauge muß lau⸗ 


warm abgezogen, das Digeſtivſalz aber mit 
kaltem Waſſer ausgelaugt werden, damit man 
alles cauſtiſche Natrum erhalte. 


Dieſe cauſtiſche ee ⸗Lauge ſtellt man, 
in ſehr leicht bedeckten eiſernen Geraͤthen, an 
kalte Orte, oder in den Keller, ſo daß die Luft 
einigen Zutritt zu derſelben behaͤlt, und laͤſſet 
ſie hier 14 Tage bis 5 Wochen ſtehen, damit 
fie die Cauſticitaͤt verliere. Dann wird die Lauge 


abgedampft, und das Natrum, durch Kryſtalli⸗ 


ſation, gewonnen. Der, ſo dieſes Salz im 
cauſtiſchen Zuſtande, gleich den Seifenſiedern, 
W . BEPBFAUNDE G fort. g 


Das} Digefifah, 3 6 bey dieſer Arbeit- -ab- 
fällt,» wird, wie vorhin, F. 27., * 


iſt, behandelt. Dieſes Digeſtivſalz, das bey 
allen Manipulationen, F. 25. 26., abfaͤllt, 
kann man auf Salpeterhuͤtten und zur Glas— 
fabricatur, $. 70., mit Nutzen gebrauchen. 

Auch kann der Kalk, der bey der dritten 
Zerlegungs-Methode des Kochſalzes gebraucht 
worden, gleichfalls auf Salpeterhuͤtten und 
betete benutzt werden. 


Man erhaͤlt uͤbrigens durch dieſe Zer⸗ 
legungsweiſe das doppelte Gewicht des Koch— 
ſalzes, an vollkommen kohlenſaurer und kry— 
ſtalliſirter Soda, wenn anders die Zerlegung des 
Kochſalzes und die Abſonderung des Digeſtiv— 
ſalzes von der Soda gehoͤrig e worden. 


a $. 31. N 

Nach dieſen Methoden, F. 56. ꝛc., das 
Natrum zu bereiten, verfahre ich gewoͤhnlich, 
auch haben ſie mir weſentliche Dienſte geleiſtet, 
ja ich habe hohen Behörden eine nicht kleine Men⸗ 
ge Natrum einreichen können. Ob dieſe Schei— 
dungs-⸗Methoden nun gleich nur für diejenigen 
techniſchen Kuͤnſte geeigenſchaftet ſind, die ſich 
zu ihren Kunſtproducten der Pottaſche bedienen 
koͤnnen und muͤſſen, indem ihnen die Koſten 
und weitlaͤuftigen Arbeiten, der Scheidung des 
Natrums aus Kochſalz, und die erforderlichen 
Geraͤthe, Feuermaterialien, ein Stein des Anz 
ſtoßes ſeyn moͤgten: fo find fie doch für die— 
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jenigen nuͤtzlich, die des reinen Natrums zu 
ihren Kunſtproducten beduͤrfen. J 
Dieſe Arbeiten, F. 56 ꝛc., geben nemlich 
ein weit reineres, ſtaͤrkeres Natrum, wie die aus 
Spanien u. ſ. f. kommende Soda iſt, war, 
ſeyn wird. Die Reinigung dieſer Soda, zu 
techniſch-chemiſchen Bedarf, iſt faſt eben fo um: 
ſtaͤndlich, und koſtbarer, wie die erwähnten 


Scheidungswege des ae aus dem Ra | 


ei find. 


6. 32. 


Die beſchriebenen Scheidungswege des Na⸗ 5 
trums, aus dem Kochſalze, haben mir eine, 
nicht zu verachtende, Quelle der Gewinnung, 
des Ratrums aufzufinden, Gelegenheit gegeben, 


die bisher unbenutzt geblieben iſt. | 
Diefe Duelle findet ſich in der Aſche ſol⸗ 
cher Salzwerke, welche die Sohle in eiſer— 
nen Pfannen verſieden, ihre Heerde mit Holz 
anfeuern. Die Sohle nemlich, die hier verſie⸗ 


det und verſpuͤhlt wird, und, beym Leckwerden 


der Pfannen, in den Aſchenheerd kommt, wird, 
durch die darin enthaltne Pottaſche und die 
Kalkerde der Aſche, zerlegt. Dieſe Aſche darf 
man nur auslaugen, will man ſie anders, 
nicht unmittelbar, zur Glasbereitung benutzen, 
und man wird gutes Natrum aus derſelben er⸗ 
halten. Dieſes muß, da es eine braune Farbe 


zu haben pflegt, gegluͤhet, in Waſſer aufge⸗ 
loͤſet, und will man es in kryſtallniſcher Form 
haben, der Kryſtalliſation uͤberlaſſen werden. 
Um dieſes Mineralkali erhalten, und bey einer 
ſeiner, beduͤrftigen, Fabrik benutzen zu koͤnnen, 
muß die bey Salinen abfallende Aſche gehörig 
geſammelt werden. Den Salinatoren wuͤrde es 
dann obliegen, ſie, nach der gegebenen Anwei⸗ 
ſung, auf Natrum zu benutzen. 


| $. 33. 

Scheidung des Natrums aus Kochſalz durch Schwer » Erde, 

Einer Entdeckung des beruͤhmten Schweden, 
Bergmann, zufolge, zerlegt die ge⸗ 
brannte Schwer-Erde das Kochſalz und ſchei— 
det das Natrum, im cauſtiſchen Zuſtande, ab. 
Nur iſt dieſe Methode ein wenig koſtſpielig: 
da uns die Natur, ſo weit unſere Kenntniſſe 
reichen, keine kohlenſaure Schwer-Erde, ſon⸗ 
dern nur Schwerfpath darbietet, der erſt durch 
cauſtiſche Pottaſche zerlegt werden muß, um 
cauſtiſche Schwererde zu erhalten. Dieſe wird 
dann getrocknet, gebrannt und, auf nachbe⸗ 
ſchriebene Art, zur Zerlegung des Kochſalzes, 
Scheidung feines Natrum-Gehaltes verwandt. 


$. 34. 
Man kann auf dieſem Wege, die Salz⸗ 
ſohlen, in der Naͤhe der Salinen, oder eine 
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gefättigte Aufloͤſung, des Siede-, Meer- oder 
Steinſalzes, dadurch zerlegen, daß man 2Theile 
gebrannter Schwer - Erde, 5 Theile Küchenfalz 
mit una vermengt; dieſe Miſchung aufſieden 
laͤſſet. Die Salzſaͤure tritt dann an die Schwer⸗ 

Erde, das Kali + aber wird, je⸗ 
doch nur zum Theil, im kohlenſauren leeren 


Zuſtande, abgeſchieden. Nach halbſtuͤndigem 


Sieden, wird die Salzlauge — die aus ſalz⸗ 
ſaurer Schwer -Erde, und cauſtiſcher Soda be⸗ 
ſtehet — von dem unaufaelöft gebliebenen Theil, 
der Erde, abgeſondert, und ſo ſchnell als 
moͤglich durchgeſeihet. Dann dampft man die 
Lauge moͤglichſt ſtark ein, um erſtlich das etwa 
unzerlegt gebliebene Kochſalz, und dann die 
ſalzſaure Schwer- Erde zu gewinnen.“ Dieſe 
erſcheint in kryſtalliniſcher Geſtalt. Dann gieße 
man die übrige Lauge, von den Kryſtallen, und 
ſpuͤhle dieſe einige Maͤle mit kaltem Regen⸗ 
waſſer ab. 


$. 35. 
Findet man, daß bey wiederholtem Ab⸗ 
dampfen der Laugen weiter keine ſalzſaure 
Schwer ⸗Erde anſchießen wolle, dann wird die 
nun reine Sodalauge der Luft einige Zeit, in 
leicht bedeckten Gefaͤßen, ausgeſetzt, damit das 
Natrum die Aetzbarkeit verliehre, kohlenſaures 
Gas anziehe und in Kryſtallen anſchieße. 


a. 
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6.36. 

Da die Scheidung der bey dieſen Ver⸗ 
fahren, entſtehenden Salze, ſehr umſtaͤndlich 
iſt und ſelten recht gut von ſtatten gehet; fo 
kann man auch 2 Theile gebrannte Schwer— 
erde mit drei Theilen Kochſalz vermiſchen, 
mit reinem ee zu einem ſteifen Teige 
anruͤhren, und dieſen Teig dann etwa eine halbe 
Stunde, in einer Geräthichaft von Eiſen, ſtam— 
pfen. Dann laͤſſet man, aus dieſem Teige, 
12 Zoll lange, 4 Zoll breite, 5 Zoll hohe Ta- 
feln bilden, ſtellet dieſe an einen maͤßig trocke⸗ 
nen Ort, an welchem die Luft einen nur gerin— 
gen Umlauf hat. Nach einiger Zeit wird das 
Natrum in Kryſtallform erſcheinen. 

Man ſammelt dieſe, und laͤſſet dann die 
Tafeln fo lange ſtehen, bis die federartigen 
Sodakryſtallen nicht weiter erſcheinen. Tritt 
dieſer Umſtand ein: dann werden die Tafeln 
zerſtampft, mit Regenwaſſer ausgelaugt, die 
Lauge aber eingedickt. Dieſe giebt, außer 
Kochſalz, etwas ſalzgeſaͤuerte Schwererde. 


8. 37. 

Auch kann man gleiche Theile kohlenſaure 
Schwererde und Kochſalz genau mit einander 
vermiſchen, dieſe Miſchung auf den Heerd eines 
Ölasfühl Ofens bringen, hier ausbreiten 
und unter ſtetem Wenden ſo lange durch 
Streichfeuer gluͤhend erhalten, bis fie voll« 

| 3 | 
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kommen weiß ift. Dann wird die Maſſe aus: 
gezogen, ſofort in reines Regenwaſſer geworfen, 
aͤußerſt ſchnell ausgelauget, und mit der Lauge, 
die gleichfalls cauſtiſches Natrum und Digeſtio⸗ 
Salz enthaͤlt, wie S. ir won 
verfahren. a 

5 38. | 

Diefe Zerlegungen des Kochſalzes, dc Ab⸗ 

ſcheidung des Natrums, durch die Schwererde 
$. 35. ꝛc., wuͤrden die Teichteften und alanblich 
die wohlfeilſten ſeyn, ſtaͤnden ihnen nur nicht 
wichtige Umſtaͤnde im Wege. Nemlich: daß 
a) die Zerlegung nicht vollkommen erfolgt 
b) daß es uns an einer hinreichenden Menge, 
freyer Schwererde, ja ſelbſt an Schwerſpath, 
fehlt o) und daß die Scheidung feiner erdigen 
Grundlage mit chemiſchen Weitlaͤuftigkeiten, 
und was noch ſchlimmer, mit nicht geringen 
Koſten verknuͤpft iſt. Denn die Scheidung der 
Schwer-Erde erfordert entweder Pottaſche, 
mit der man ja auf geraderm Wege das Na- 
trum aus, dem Kochſalze abfcheiden kann, oder 
ein außerſt vorſichtiges Gluͤhen des Schwer— 
ſpathes, mit dreyzehn Theilen feines Ger 
wichtes Kohlenp IR; und vierzehn Theilen 
Eiſen⸗Granalien. Arbeiten, die wegen ihrer 
Umſtaͤndlichkeit und Koſten den Werth des ſo 
gewonnenen Natrums weit, weit, und fo 
ſehr uͤberſteigen, daß 1 fur alle Fabri⸗ 
ken, die Kalien bedürfen, viel zu koſtbar wird. 


— —— 


* Dritter Abſchnikt. 
Zerlegung des Kochſalzes durch Bleykalk. 


9. 39. 
| Scherte ein Deutſcher Apotheker, vor⸗ 
mals zu Nordkoͤpping in Schweden wohnhaft, 
fand durch Zufall, dem wir uberhaupt unzählige 
Entdeckungen verdanken, im Laufe des Gten 
Zehendes, vorigen Jahrhunderts, den Schei— 
dungsweg des Natrums durch Bleykalke. Der 
ſchon erwaͤhnte Bergman n, in deſſen Labora⸗ 
torio, in Upfala, Scheele vormals die rei chte 
Hand war, theilte dieſe Entdeckung mit, gab 
dadurch Veranlaſſung zur Vervollkommnung 
derſelben in Deutſchland, England und Frank⸗ 
reich. Es wurden beſondere Soda- oder Natrum⸗ 
Fabriken errichtet, die weni en 1970 in 
| England beſtehen ſollen. 
92. 40, 

Die Bleykalke, deren man ſich, zur Schei⸗ 
dung des Natrums aus Kochſalz, bedienen 
ſoll, ſind Glaͤtte und Mennige. Da aber 
letztere theurer iſt, wie die Glaͤtte, und dieſe 
faſt in allen mit Bergwerken verſehenen Laͤn— 
dern, mitunter als unbrauchbares Neben- 
Product gewonnen wird, daher leicht und in 

3 * 


Menge zu haben iſt; fo iſt es ſehr raͤthlich, ſich | 


derſelben zu bedienen. Daher werde ich dieſe 


Zerlegungs-Methode des Kochſalzes, To wie 


der Scheidung des Natrums aus demſelben, 
durch die Mennige, in der Kürze anführen, 


aber die Art, wie das Kochſalz, durch die Glaͤtte, 2 


zerlegt werden kann, genau beſchreiben. 
2 F. 41. N 
Zerlegung des Kochſalzes durch die Mennige, | 


8 


Man nehme 80 Theile rohes Kochſalz, 


100 Theile fein gepulverte Mennige, ſchuͤtte 
dieſe Miſchung in einen eingemauerten eiſernen 
Keſſel, ruͤhre dieſelbe fleißig durch einander, 
dann lege man Feuer unter den Keſſel und g Be 
das Rühren beftändig fort. So wie das Salz 
erhitzt wird, werden die Kochſalzkryſtallen, un⸗ 
ter Geraͤuſch — Verpraſteln genannt — 
zerſpringen. 


Man laſſe dieſes Gemiſch ſo lange uͤber 


dem Feuer, bis das Verpraſteln ein Ende 
nimmt. Nun ſchuͤtte man 10 Theile reines Res 


genwaſſer und unter ſtetem Ruͤhren hinzu, fahre 


mit ſtetem Umruͤhren des Gemenges fort. Das 


Gemiſch wird aufſchwellen und teigartig wer— 


den. Man fahre mit dem Umruͤhren fo lange 
fort, bis die rothe Farbe der Mennige ſich 


in Weiß veraͤndert hat. Nun gieße man noch 


etwas, oder ſo vieles Waſſer nach, daß in allem 


— 


hundert Theile deſſelben hinzugemengt worden; 
laſſe ſie nun noch zwey Stunden, jedoch unter 
ſtetem Ruͤhren, maͤßig ſieden. 


$. 42. . 
Jetzt nehme man das Gemeng aus dem 


Keſſel, ſetze 180 Theile ſiedendheißes Regen⸗ 


waſſer zu demſelben — das Ganze muß in einem 
Geraͤthe von Bley enthalten ſeyn — ruͤhre 
die Miſchung fo lange, bis fie erkaltet; laſſe 
ſie nun eine Stunde ruhen, damit der ſchwere 
ſalzſaure Bleykalk ſich zu Voden ſetzen koͤnne. 


Die klare Salzlauge wird abgelaſſen, ver Ruͤck⸗ 
ſtand aber ſorgfaͤltig ausgeſuͤßt. Alle Salz⸗ 


laugen werden mit einander vermiſcht. 


§. 43. 

Dieſe Laugen, F. 42., werden in einem Keſſel 
von Bley, bis zum Salzhaͤutchen, abgedampft, 
nun aber, bis zu 56° Reaumuͤr, erkaltet: 
dann in einen dritten Keſſel von Bley ges 
bracht. Dieſer wird mit wollenen Decken be— 
deckt, und dann 4 bis 6 Tage in Ruhe gelaſſen. 
Waͤhrend dieſer Zeit ſcheidet ſich das Natrum 
groͤßeſten Theils in Kryſtall = Form ab. 


Von dieſen Kryſtallen wird die übrige Lauge 


mit Vorſicht abgegoſſen, ſofort bis zur Trockene 
abgedampft. Durch dieſes Abbau fen der 
Lauge wird ziemlich viel cauſtiſches. — oer 
Kohlenſaͤure - leeres — W gewonnen 


das, wenn es gleich einigen Bleykalk Ai 
gelöfet enthält, doch zur Seifenſiederey, den 
Bleicharbeiten und zur Glasbereitung, ſehr gut 
gebraucht werden kann. 7 * 


9 4 | 
Soll dieſes cauſtiſche Natrum, F. 43., in 


N 


kryſtalliniſche Form gebracht werden: dann ſetze 


man die Lauge, nach Abſonderung des Ans 
ſchuſſes des etwa unzerlegten Kochſalzes, in 


einem maͤßig bedeckten Geraͤthe, von Bley, 


14 Tage oder ſo lange den Einwirkungen der 


Luft aus, bis das Natrum völlig mit Kohlen- 


W 


ſaͤure geſaͤttiget — milde — iſt, und allen 
etwa mit ihm verbundenen Bleykalk als waage 0 


Pulver hat fallen laſſen. 


Beydes wird der Fall ſeyn, wenn die Flüs⸗ 
ſigkeit nicht mehr als Aetzmittel auf die Haut 
wirkt, mit Vitriol-Saͤure ſtark aufbrauſet, 
und dann einen weißen, vitriolſauren Bley- 
niederſchlag nicht fallen laͤſſet. Die Lauge wird 
nun durchgeſeihet, abgedampft, das Salz aber 


aus derſelben kryſtalliſiret. Man erhaͤlt durch 


dieſes Verfahren 58 bis 45 Pro Cent aͤtzendes, 
und 130 bis 145 Pro Cent kryſtalliſirtes Na⸗ 


trum. Der weiße Salzſaͤure baltige Ruͤck⸗ 


ftand, — ſalzſaures Bley — dieſer Zer⸗ 
legungs-Arbeit, kann ſofort zur Bereitung 
einer leicht ſchmelzbaren Glasfritte, aus 


— 


Te 


z 


7 
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Sand und etwas Kalkerde, gebraucht . 
Man erhaͤlt dadurch ein vortreffliche 


weißes Glas. Auch kann aus dem fals N 


faure n Bleye gutes Caſſlergelb 


durch Schmelzen bereitet werden.“ 


Zerlegung des Kochſalzes durch Bley⸗ Stätte, 


Vierter Abſchnitt. 


EINE ID ei Bad ine 
n | 
Die Bley: -Ölätte, d die, $. 30., zu Siefer Zer⸗ 
legung des Kochſalzes verwandt werben ſoll, 
wird aufs Feinſte gepulgert. Dann nehme man 


40 Pfunde derſelben, die man vorher in vier 


Theile zu theilen hat, und ſchuͤtte dieſe in 


eben ſo viele muldenfoͤrmige Gefaͤße. 
Dann loͤſe man 10 Pfund Kochſalz in 40 
Pfunden Regenwaſſer auf, oder nehme Salz⸗ 


ſohle von demſelben Kochſalzgehalte — in buͤne⸗ 
burg wuͤrde man 160 bis 190 Pfund Sohle 
zu nehmen haben — und theile dieſe Sohle, 
oder jene Aufloͤſung, gleichfalls in vier Theile. 
Theil fuͤr Theil der Salzaufloͤſung, der der 
Sohle, ſetze man nun der auch in vier Theile 
getheilten Glaͤtte nach und nach ſo viel zu, 
daß dieſe Miſchungen einen maͤßig ſteifen 
Teig bilden. Dann laſſe man die Gemenge 


— 
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drey Stunden ruhen. Sobald man aben be— 
merkt, daß ſie auf ihrer Oberflaͤche eine weiße 
Farbe erhalten, werden fie mit hölzernen Ruͤhr⸗ 
ſcheiten umgeruͤhrt, und damit der Teig nicht 
zu hart werde, ſetze man etwas Sohle, oder 
Salzaͤufloͤſung, hinzu, ruͤhre alles durch, damit 
das Kochſalz der Einwirkung der Glaͤtte nicht 
entgehe. 0 
; | 8. 46. \ 

Findet es ſich, daß die Maffen fteifer wer- 
den, alsdann muß man ſie unter ſtetem Um- 
rühren von neuem mit der Kochſalz-Aufloͤſung 
oder der Sohle vermiſchen, bis ſie die vorige 
dickliche Staͤrke haben. Man faͤhrt mit Um⸗ 
rühren der Miſchungen, und Zufügen ‚der 
Sohle, oder der Salzaufloͤſung, von Zeit zu Zeit 
fort, bis dieſe gänzlich verbraucht find Rei⸗ 
chen Sohle und Salzaufloͤſung nicht aus um 
die Maſſen bis zum Ende der Arbeit, in ei⸗ 
nem gleſch fn Mech, und hrenartigen Juz 
. ee er zu dieſem Bedarf. Die Maſſe 
ſchwillt nach und nach auf und wird ſehr 
weiß. Sobald ſie dieſe Farbe hat, welches 
nach 56 bis 40 Stunden der Fall ſeyn wird, 
ſtelle man das weitere Zumengen des Waſſers 
ein. Rühre die Maſſen alle halbe Stunde 
ein Mal dir, damit die Zerſetzung des 
Salzes moͤglichſt vollkommen bewirkt werde, 


und laſſe diefes Geſchaͤft, andere 36 bis 40 
Stunden foriſeger⸗ 


1 


§. 47. 

Der weiße, freyes Natrum und ſalzſaures 
Bley enthaltende, Teig wird in ein Ablauge— 
Gefaͤß gebracht, mit ſiedend heißem Regen— 
waſſer vorſichtig und genau 1 ſcharf 
durchgeruͤhrt, ſonſt gerinnt die dauge, und 
macht die Abſonderung des Natrums ſehr ſchwie— 
rig. Iſt der Teig gehörig zertheilt, fo fest man 
noch etwas ſiedendes Waſſer hinzu, ruͤhrt ihn da⸗ 
mit durch und laͤßt ihn dann ruhen. Findet es 
ſich, das n Bley habe ſich geſetzt, ſo 
wird die Lauge durch die Seiten-Oeffnungen 
des Faſſes abgelaſſen. Die weiße Subſtanz 
aber, jo oft mit friſchem heißen Waſſer, aus: 
gelaugt, bis dieſes alle Salzigkeit ausgezogen 
hat. Dieſes iſt dann geſchehen, wenn die 
letzte auge Curcuma ⸗Papier nicht braun, 

ernambuc-Papier nicht blau färbt. Dann 
chuͤtte man den weißen Ruͤckſtand — es iſt 
dieſes ſalzſaures Bley — in dichte Saͤcke und 
druͤcke ihn, unter einer hölzernen Preſſe, ganz 
aus. Dieſes ſalzſaure Bley wird nun getrock⸗ 
net. Es dient zur Glas- Vereitung. 
§. 48. 

Die Lauge wird dann, in. eiſernen Gefaͤßen, 
bis zur Trockne abgedampft. Sie liefert ſehr 
gutes, aber faſt voͤllig cauſtiſches Matin | 
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und zwar von 100 Pfunden Salz, etwa 
57 Pfund. f | 

Dieſes Natrum dienet den Glasbütten, i 0 
Seifenſiedern, Bleichern, und iſt für die Sei⸗ 
fen-Fabriken aͤußerſt brauchbar. Enthält aber, 
gleich der vorhin gedachten — g. 59. — etwas 
Kochſalz, welches der Zerlegung entging, nebſt 
andern ſalzſauren Salzen, ſalzſaures Bley, 
ſalzſaurer Kalkerde ꝛc. und etwas Kochſalz, 
ur ſchaden jedoch der Glasbereitung nicht. 

§. 49. 

Mau reiniget auch dieſes Nate $. 48.» 
macht es milde und kryſtalliſirbar, wenn man 
daſſelbe in moͤglichſt reinem Regenwaſſer auf: 
loͤſet, dieſe Aufloͤſung den Einwirkungen der 
Luft, in leicht bedeckten Eiſen-Geraͤthen, bloße 
ſtellt, und das Natrum hernach, durch Ab- 
dampfen, Durchſeihen der Lauge, wiederholte 
Ausſtellung derſelben in die Kaͤlte: dann wie— 
der an die Luft, in Kryſtallform zu bringen fucht. 


— on 


Fünfter Abſchnitt. 
Zerlegung des Kochſalzes durch Stätte, 
| Et ſt e Art. 
8 al 
Man vermenge 40 Pfunde Kochſalz „oder 
140 Pfund Aißebucher Sohle mit 80 Pfunden 
feinem Bleyglaͤtte- Pulver und mache, mit 
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1 


Regenwaſſer, einen ſteifen Brey aus der Mi⸗ 
ſchung. Dieſe Maſſe wird nun ſo lange ge— 
rieben, oder in einer dazu beſonders ein— 
gerichteten Stampfmuͤhle geſtampft, bis die 
Maſſe eine ganz weiße Farbe angenommen; 
auch nur wenig oder gar keine Spuren vom 
unzerlegten Kochſalze mehr bemerken laͤßt. Die 
Maſſe wird, während dem Stampfen, auf: 
ſchwellen, zaͤher werden, wie ſie Anfangs war, 
dieſe Dicke muß ſie beſtaͤndig behalten, daher 
wird derſelben nur von Zeit zu Zeit etwas 
Regenwaſſer zugeſetzt. | 


Findet man, die Zerlegung des Kochſalzes 
oder der Sohle ſey beendigt, dann wird die 
Maſſe ausgeſchlagen, in ein Auslaugefaß ge⸗ 
ſchuͤttet und, unter ſtetem Ruͤhren, mit ſiedend 
heißem Regenwaſſer verduͤnnt. Nun laſſe man 
die unaufloͤslichen Vley⸗ und Bleyſalz-Theile 
ſich ſetzen, ziehe dann die klare dauge ab. Der 
Ruͤckſtand wird nun fo behandelt, wie ich ſchon 
mehrmals, F. 47., F. 50., angezeigt habe. 


$. 5 7 ü 

Die Lauge, die hierdurch entſtehet, enthält 

gleichfalls cauſtiſches Natrum, außerdem aber 

unzerlegtes Kochſalz, etwas falzfaures Bley und 

Bleykalk, der in dem cauſtiſchen Natrum ſich 
aufgeloͤſet befindet. | 


44 . 
§S. 52. ; Er 
Man laͤſſet die Lauge, F. 50, in eiſernen 
Keſſeln, bis auf ein Drittheil ihres Umfanges, 
abdampfen, dann durch einen leinenen Spitz⸗ 
beutel ſeihen, um das ſalzſaure Bley und den 
Bleykalk abzuſondern; dieſe fallen nemlich 


—— 


beym Aufſieden nieder, und bleiben in dem 


Beutel, der ausgepreßt werden muß, zuruͤck. 
Nun wird die Lauge einige Tage der Luft aus— 


geſtellt, und das Natrum auf mehr beſchise hen N 


Art i in senfalten erhalten. 


| $. 53. | | 

Soll das auf dieſe Art, $. 51. 52., gewon⸗ 
neue Natrum zum Glasbereiten gebraucht wer⸗ 
den: zu dem es ſeines Bleygehalts wegen, gleich 


den vorhinerwaͤhnten F. 66., ſehr brauchbar iſt, 


dann bedarf es der letztgedachten Reinigungs- 
Methode, F. 52. nicht. Die Lauge wird bis zur 
Trockne abgedampft, nachdem die Bleymaſſe 
davon völlig befreyet worden, welches in Ge— 
räthen von Eiſen geſchehen muß, und man: ber 
dient ſich des trocknen Ruͤckſtandes zum Glas⸗ 
ſchmelzen. 


Sechster Abſchnitt. 
Zerlegung des Kochſalzes durch Glaͤtte und Kalk 
Zweite Art. 

ie 
Man vermiſche 100 Pfunde Kochſalz, 500 
Pfunde fein gepulverte Ölätte, 15 Pfund fri— 
ſchen gebrannten Kalk, mit 150 Pfunden, 
oder ſo vielem Waſſer, das alles ein ſteifer 


Teig werde. Dieſe Maſſe bleibt ſo lange in 


Ruhe, bis fie ganz weiß iſt, da denn die Zer— 


legung des Kochſalzes beſchafft ſeyn wird. Dies 


ſes fordert 56 bis 40 Stunden Zeit. 
Die Maſſe ſchwillt Bei Stampfen auf, 


und muß daher, von Zeit zu Zeit, mit Re⸗ 


2 
genwaſſer ſo weit verdunnt werden, daß fie 


ein dicklicher Brey bleibe. Nach hoͤchſtens 


30 Stunden wird das Gemeng ausgeſchlagen, 
und mit ſiedendem Regenwaſſer ausgelaugt. 


§. 55. 

Dieſe $ Lauge, $. 54., die aͤtzendes Mineral⸗ 
kali, Soda oder Nattum, nebſt etwas koch⸗ 
ſalzſaurem Bleye, etwas Bleykalk, und ſalz⸗ 
ſaurer Kalkerde enthaͤlt, wird durch einen lei— 
nenen Beutel gegoſſen; zum Gebrauch für Glas⸗ 


huͤtten fofort abgedampft. Soll fie jedoch zu 


andern Behufen verbraucht werden: dann wird 
fie auf die oftgedachte Art, F. 55., behandelt, um 


das Natrum milde zu machen, oder mit Kohlen— 


fſäaͤure zu verſehen, damit es in u kryſtallnniſche Ge⸗ | 
ſtalt uͤbergehe. 
g. 56. 

Der Bleykalk bench ſich bey dieſem Ver⸗ 
fahren, $. 51., der Salzſaͤure, des Kochſalzes, 
ſcheidet ſeine kaliſche, uns dienbare Grundlage, 
Soda, Natrum ab, und bildet mit der Salz— 
ſaͤure, dem zweyten Beſtandtheile des Kochſalzes, 
falziaures Bley, fo eine weiße Farbe hat, und 
wie ſehr oft erwaͤhnt worden, zur Glasbereitung 
dient, indem der zweyte hauptſaͤch⸗ 
lichſte Beſtandtheil der Glasfritte 
der Sand, dieſe ſalzſaure Bleymiſchung, 
beym Schielen der Glasfritte, zerlegt, 

und als gutes Schmelzmittel dient. 


„ 

Man wird ſich wundern, daß ich ſo vielen 
Bleykalk, ſey es Mennige oder Glaͤtte, zur Zer— 
legung des Kochſalzes verſchreibe; dieſes iſt aber 
unvermeidlich, wenn man anders gutes reines 
Natrum aus Kochſalz erhalten will. Viel- 
leicht findet einer meiner Nachfolger die Schei— 
dung leichter einzurichten, wie ich fie ſeit 25 und 
mehr Jahren gefunden zu haben, auf Ehre 
und Gewiſſen verſichern mu 11 


x 
42 
F. 58. 7 
Die Mennige oder die Glaͤtte zerlegen das 
Kochſalz und verbinden ſich mit der ſalzſauren 
- Grundlage deſſelben zu ſalzſaurem Bleye, 
ſo eine weiße Farbe hat. Da man indeß, um 
völlige Zerlegung des Kochſalzes zu bewirken, 
mehr Bleykalk zuſetzen muß, wie die Salzſaͤure 
zu ihrer Abſcheidung bedarf; ſo bleibt ein 
nicht unbetraͤchtlicher Theil des Bleykalkes uͤbrig, 
der weiter keine Veraͤnderungen erleidet, als 
daß er gleichfalls eine weiße Farbe annimmt. 
Der gebrannte Kalk, ſo bey der zuletzt gedachten 
Zerlegungs-Methode, F. 54., zugeſetzt werden 
muß, befördert die Zerlegung des Kochjalzes, 
indem er den Zutritt des kohlenſauren Gaſes, 
aus den Umgebungen zum Natrum, fo wie die 
Folge dieſes Umſtandes, die Wiederkehr des 
datrums zu Kochſalze, verhindert. 


§. 59. 

Hat man die Bleyglaͤtte 10 das ſalzſaure 
Bley durch das Auslaugen von allem Natrum 
befreyet, getrocknet, und man will dieſes Salz 
nicht zur Glasbereitung verwenden; ſo kann 
man daſſelbe als weiße Malerfarbe gebrau⸗ 
chen. Oder man gluͤhe dieſe Kalke bey gelin⸗ 
dem Feuer, und man erhaͤlt dann ſogenann⸗ 
tes Engliſches oder Caſſeler Gelb, das heller, 
oder dunkler ſeyn wird, je nachdem es bey maͤßi⸗ 
ger oder ſtärkerer Hitze geſchmolzen worden. 


48 — 
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Dieſe Verfahrungsarten, F. 45., das Koch⸗ 


ſalz, auf geradem Wege, durch Bleykalke zu zer⸗ 
legen, von denen die mit Mennige — von 
Larey, die zweite von Chaptal erfunden 
worden, die dritte der Englaͤnder Turner 
entdeckt hat, die vierte aber zuerſt von Cu⸗ 


randau beſchrieben iſt, habe ich ſehr oft. 


mit Nutzen ausgeuͤbt, und halte mich uͤberzeugt, 
daß dieſe Scheidungs- Arten des Natrums 
uͤberall ſehr anwendbar ſeyn werden, wo man 


Solz⸗Sohlen und Koch « Salz in Ueberfluß 
hat, und es an den erforderlichen Bleykalken, 
Feuermaterialien nicht fehlt. Mein Vaterland 
hat dieſes alles in ſattſamer Menge, daher 
kann die Natrum- Bereitung ſehr gut, bey 
den Salinen, betrieben werden. Eine ſolche 
Fabrik wuͤrde ſich ſehr gut verzinſen, da es an 
Abſatß ihrer Producte nie fehlen wird. 
$. 61. 


Bevor man jedoch auf die Errichtung fl 


cher Fabriken Ruͤckſicht nimmt, wird, nach 


meinem Dafuͤrhalten, es noͤthig ſeyn, mehrere 
Verſuche im Großen vornehmen zu laſſen, da- 


* 


mit man erſtens die leichteſte, ſicherſte und wohl⸗ 


feilſte Methode, alſo die beſte ausfinde, und 


zweitens alle Murderlirhen üs auffinden 
konne. 5 


Siebenter Abſchnitt. 


Zerlegung des Kochſalzes durch Eiſen und 
andere Metalle. 
F. 62. Ä 

S ch. e ele, dieſer hoͤchſtberuͤhmte Deutſche 
Mann, fand in Schweden, das Kochſalz ſey 
durch Eiſen, und der Franzoſe Athenas, 
es koͤnne auch durch Kupfer und Zink zerlegt 
und ſeine Grundlage, das Natrum, zum Be— 
ften des feiner beduͤrfenden Kuͤnſte abgeſchieden 
werden. Dieſe Zerlegungen des Kochſalzes, 
durch die gedachten Metalle, haben jedoch nur, 
unter gewiſſen Bedingungen ſtatt, deren Herz 
beyfuͤhrung nicht immer in unſerer Gewalt 
find; auch liefern dieſe Zerfeßungs = Methoden 
nur wenig Natrum, das deshalb, auch da die 
Metalle or häufig geſucht werden, daher im 
guten Preiſe ſtehen, und als Zerlegungs-Mit⸗ 
tel des Salzes, im Großen, nicht an⸗ 
wendbar ſind. Ich komme demnaͤchſt darauf 
zuruͤck. 8 

8. 63. 

Zerlegung des Kochſalzes durch gebrannten Kalk. 

Der mehr erwaͤhnte Scheele machte ferner 
die Entdeckung, das Natrum koͤnne, aus dem 

4 


— 
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Kochſalze, durch gebrannten Kalk geſchieden 

werden; wenn man nemlich ein Gemenge aus 

Kochſalz, Kalk und Waſſer, einige Zeit der 
s ellerluft ausſetze. 

Guiton Morveau in ee der 
Apotheker Driſſen in Holland, haben Scheele's 
Entdeckung benutzt und ſie auf Verarbeitung 
im Großen angewandt. Jeder dieſer Scheide— 
kuͤnſtler hat ein anderes Verfahren beobachtet. 

§. 64. 
Erſte Methode, nach Morbpeau. 


Man loͤſche gutgebrannten Kalk mit ar we⸗ 
nigem Waſſer, daß er nur eben zu Pulver zer⸗ 


falle. Man vermenge ihn nun mit einer voͤllig 


geſaͤttigten Aufloͤſung des Kochſalzes, oder mit 
ſtarken Salzſohlen, wie die Lüneburger find; oder 
auch mit moͤglichſt ſtark gradirter Sohle, und 
zwar in der Menge, daß die Miſchung einen 
ſteifen Teig bildet. Dieſer Teig wird moͤglichſt 
flach ausgebreitet, und an einem niedrigen, 
etwas feuchten Ort geſtellt, wo die Luft nur ſelten 
erneuert wird. Die Oberflaͤche der Scheiben 
wird, nach und nach, mit federartigen Kryſtallen 
bedeckt werden, welche mit Kohlenſaͤure ge⸗ 
ſaͤttigtes Ratrum find. *) Man kehrt dieſe ab, 


5 Schon vor 40 Jahren habe ich, auf dem vormaligen 
Fort George hieſelbſt, dergleichen kaliſche Kry⸗ 
ftallen gefunden. Auch habe ich aus dem Herzog⸗ 
thum Oldenburg, wo faſt alle Keller, und die 
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und laͤſſet dieſelben Tafeln ſo lange an dieſem 

dumpfigen Orte ſtehen, wie ähnliche Kryſtalle, 

auf denſelben, auswittern. Dann zerbricht 
man dieſe Tafeln, laͤſſet ſie in Kalkofen wieder 

brennen, und bedient ſich des gebrannten Kal⸗ 

kes, der hiedurch erhalten wird, zu derſelben 

Arbeit, oder zur Glasbereitung, wozu er gut 

taugt weil er noch einiges Kochſalz enthaͤlt. 


Zweyte 1 8 875 Oliſſen. 

Man nehme drey Theile frif ſchen, gut ge⸗ 
brannten, Kalk, loͤſche ihn, mit reinem Re⸗ 
gen-Waſſer, zum ſteifen Teige, miſche fünf 
Theile gut gewafchenen, aber trockenen Sand, 
und zwey Theile Kochſalz, oder ſo viele Sohle 
hinzu, daß zwey Theile Kochfalz in derſelben 
enthalten ſind. Aus dieſem Gemeng bildet man 
laͤngliche Platten, ſtellt fie an einen niedrigen 
Ort, allwo die Luft einen nur geringen Umlauf 
hat. Sie beſchlagen mit feinen Kryſtallen, 
oder kohlenſaurem Natrum. Man nimmt dieſe 
ab und laͤſſet die laͤnglichen Platten fo lange 
ſehen wie Salz in Kryſtall-Form auswittert. 

n EEG; 

ende Scheidungs-Arten des Nütrun 

$. 64. 65. 1 ee ic) ſehr oft Heaſutbert und 


en . damit bedeckt ſind, dieſe zur A 
ſuchung erhalten. Woher hier das Kochſalz? Wahr: 
ſcheinlich befand es ſich im Kalke, oder dem Waſſer, 
ſo zur Loͤſchung des Kalkes verwandt worden. f 


4 * 
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die damit gemachten Arbeiten, unter mancher⸗ 
ley Abaͤnderungen vorgenommen; fand aber, 
daß die Ausbeute dem zu den Verſuchen ver: 
wandten Kochſalze nicht entſprach, und oft ſehr ge⸗ 
ring war. Außerdem gehen dieſe Zerlegungen 
ſo aͤußerſt langſam von ſtatten, daß ich die 
Mühe und die darauf verwandten Koſten bereue. 

Auch fand ich einige Male mehr Glau⸗ 
berſalz, wie Natrum. Woher dieſes? Der 
Kalk enthielt Gyps, und deſſen ſchwefel⸗ 
ſaure Grundlage bildete das Ae Na⸗ 
trum, — oder Glauberſalz. — 


7 


9 5 Achter ROTEN 
Von der indireeten Zerlegung des Kochſalzes 


F. 67. 
| Die e ee des Kochſalzes, 
auf indirecten Wegen, die Abſcheidung ſeiner 
kaliſchen Grundlage, ſind aͤußerſt zahlreich, 
und wuͤrde ich, wenn ich alles hieher gehoͤrende 
beſchreiben ſollte, ein Buch von dem betraͤcht⸗ 
lichſten Umfange zu ſchreiben haben. N 
Man kann nemlich das Kochſalz durch eie 
nige Saͤuren, durch verſchiedene Mittelſalze, 
mit kaliſchen, ammoniacaliſchen, erdartigen 


und metalliſchen Grundlagen zerlegen, durch 


dieſe das Natrum abſcheiden, und zwar auf 
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mehrfache Art, aus den dann eee Mit⸗ 
telſalzen. Saru 
. 66. DE 
Da aber mehrere, faſt die allermehrſten, die⸗ 
ſer Zerlegungsarten des Kochſalzes, hoͤchſt 
verwickelt, zu umſtaͤndlich, viele, ſehr koſtbar 
zum Fabrikmaͤßigen Betriebe dieſer Angelegenhei⸗ 
ten ſind, und daher den vorliegenden Zwecken, 
des mir gewordenen Auftrages, nicht entſprechen 
werden; fo uͤbergehe ich alle dieſe Vorſchrif⸗ 
ten, befhreibe die zahlreichen Verſuche nicht, 
die ich über dieſe Gegenſtaͤnde angeſtellt habe, 
und, um des gedachten Auftrages zu gehor⸗ 
ſamen, habe anſtellen muͤſſen. Im Gegentheil 
werde ich nur noch einige Zerlegungs-Methoden, 
nemlich diejenigen beſchreiben, wobey das Koch⸗ 
ſalz, durch Zuſaͤtze, faſt immer erſt in Glauber⸗ 
ſalz verändert, dann aber aus dieſem, durch an—⸗ 
dere Huͤlfsmittel, das Natrum abgeſchieden wird. 


| §. 69. 

Ich halte dieſes Verfahren, nemlich der in— 
directen Zerlegungs-Weiſen des Kochſalzes, 
und Abſonderung feiner kaliſchen Grundlage, 
meinen vielfachen Verſuchen und Erfahrungen 
nach, fuͤr den Fabrikmaͤßigen Betrieb der Na⸗ 
trum⸗ Bereitung am vortheilhafteſten. 


„ o. | 
Zerlegt wird das Salz, und der Salz— 
gehalt der Sohlen, die ſich zur Natrum Verei⸗ 


tung eigenſchaften, erſtens, durch die Sch wer 
felſaͤure; zweitens, durch ſchwefelſaure Bit⸗ 
ter⸗ Erde — Bitterſalz — durch den Eir 
ſenvittfol, und durch Eiſen- oder Schwe— 
fel⸗Kieſe. Ja man kann, beym Eiſenvitriole 
und dem Schwefel ⸗ oder Eiſen - Kieſe, das 
Verfahren ſo einrichten, daß das Natrum bey 
einer a ge Operation abgeſchieden wird. 


e des N durch die Schwefelſäure. 

Diefe, uralte Methode ift eine Erfindung 
Slaubers; daher denn auch das fo entſtehende 
Salz ſeinen 1 führt. Es werden nemlich 
ſechs Theile Kochſalz, mit vier Theilen ſtarker 
Schwefelfaͤure — Vitrioloͤl — die vorher mit 
vier Theilen reinem Regenwaſſer gemengt wor⸗ 
den iſt, in einer Deſtillir-Anſtalt, von Glas, 
der Deſtillation unterworfen. Man gewinnt 
dann, im Vorlege-Gefaͤß, die Salzſaͤure, im 
Rüͤckſtande aber vitriolſaures Natrum oder 
Glauberſalz. Dieſer Ruͤckſtand wird in Re⸗ 
genwaſſer aufgeloͤſet, und durch 1 
Ausſtellen, an einen maͤßig kalten Ot; 
Kryſtallen verandert. 


S. 72. RN 

Dieſe Methode ift ſehr leicht auszuführen, 
paßt aber nicht für einen Fabrikmaͤßigen Be⸗ 
trieb, da fie allein zu Gewinnung des Glau⸗ 
berſalzes dienet, aus dem man das Natrum 
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erſt abzuſcheiden hat. Sie iſt nur allein in der 
Nähe großer Bleichen, die ſich der oridirten 
Salzſaͤure bedienen wollen, anwendbar, wenn 
ſie anders das Glauberſalz in Menge abzuſetzen 
im Stande ſind. 


Zerlegung des Koche durch Alaun. 

Der Erfinder dieſes Verfahrens iſt Con⸗ 
ſtantin, ein Arzt in Melle. Seiner Vor⸗ 
ſchrift nach loͤſe man 28 Pfund Alaun, und 
48 Pfunde Kochſalz, in 150 Pfunden Regen: 
waſſer auf, und laſſe dieſe Auflöfung, bey 
maͤßigem Feuer, eine halbe Stunde gelinde 
abdampfen. Dann ſeihe man die Lauge durch 
ein dichtes gebleichtes leinenes Tuch; ſtelle ſie 
gut bedeckt an einen kalten Ort, der aber ſo 
kalt ſeyn muß, daß er hoͤchſtens unter 3° Wärme 
hat. Hier bleibt dieſe Miſchung 56 bis 48 
Stunden ſtehen. Nach Verlauf dieſes Zeitrau— 
mes wird man ſehr vieles Glauberſalz finden, 
von welchem die übrige Lauge abgegoſſen, und 
wiederum abgedampft, und, zu anderweiter Ab— 
ſonderung des Glauberſalzes, in die Kälte ger 
ſetzt wird. 


x F. 7% | 
Das Glauberſalz, fo man nach dieſer Weife 
erhaͤlt, wird ein bis zweymale mit kaltem Regen⸗ 
waſſer abgefpühlt. Dieſes Waſſer wird der uͤbri⸗ 
gen Lauge beygemiſcht. Iſt alles Glauberſalz, 


aus der Lauge, durch wiederholtes Abdampfen 
und Ausſtellen derſelben, an kalte Orte, in Kry⸗ 
ſtallen abgeſchieden: dann loͤſe man daſſelbe 
ſaͤmmtlich nochmals in Regenwaſſer auf, dampfe 
die Aufloͤſung ab, und laſſe es abermals, um es 
ganzlich rein su N kryſtalliſiren. 


$. 

Man ſetze die unkryſcallſſrbare 90 12 

erſten, F. 72., bey. Sie dient nach Aus⸗ 
trocknung zur Glasbereitung. 


8. 

Diefe Zerlegung geräth nur allein im Win⸗ 
ter und bey Froſt⸗Kaͤlte. Sie wirft, als Neben⸗ 
Gewinn, ſalzſaure Alaun⸗Erde ab, die zur 
Faͤrberey, ſtatt des Alauns ſehr brauchbar iſt. 
Dieſe iſt in der Lauge enthalten, die nach been⸗ 
digter Scheidung des Glauberſalzes zuruͤck 
bleibt. Sie dient fuͤr Salmiakfabriken, Saft⸗ 
farbenfabriken, daher fie vielleicht nur für ders _ 

gleichen Fabriken brauchbar ſeyn wird. 


Zerlegung des hehe durch Bitterfalz. - 

Der oft erwähnte Deutfche Apotheker, 
Scheele, iſt der Erfinder dieſer Zerlegungs⸗ 
Methode des Kochſalzes. Man loͤſe 24 Pfund 
engliſches Pur gierſalz — Magnesia- 
vitriolata — und 11 Pfunde Kochſalz, in 
24 Pfunden ſiedendem Regenwaſſer auf, ſeihe 
dieſe Lauge gleich, nach Aufloͤſung der Salze, 


durch ein dichtes Tuch, fo fi edend heiß wie moͤg⸗ 
lich, in einen zinnenen Keſſel. Dieſer wird 
25 einen Ort geſtellt, wo der Waͤrmemeſſer 

o bis 4° unter dem Gefrier-Punct ſtehet. 
Nach 48 Stunden wird das Glauberſalz atıs 
geſchoſſen ſeyn. Die Lauge iſt von dieſen Kry⸗ 
ſtallen abzuſondern, die Kryſtallen ſind mit 
kaltem Regenwaſſer abzuſpuͤhlen, welches Spühls 
waſſer man der übrig gebliebenen Lauge zus 
mifchen muß, um nichts einzubuͤßen. Man 
dampfe die geſammten Laugen ab, ſtelle ſie 
dem nemlichen Grade der Kaͤlte aus. Es wird 
abermals Glauberſalz anſchießen, das man, 
wie ſchon erwaͤhnt iſt, behandelt. 


| * | Pe N 
Die Lauge, die uͤbrig bleibt, wenn kein 
Glauberſalz mehr anſchießen ſollte, enthaͤlt 
ſalzſaure Bittererde, die zur Bereitung der ſo— 
genannten Magneſia dienen kann, wobey de— 
ren Aufloͤſung durch Pottaſche, oder Natrum 
zu zerlegen iſt. Daher iſt dieſe Methode vor⸗ 
zuͤglich fuͤr ſolche Fabriken brauchbar, die die— 
ſes Nebenproduct bereiten wollen und abſetzen 
koͤnnen. Auch dient ſie, unter gewiſſen Huͤlfs⸗ 
mitteln, fuͤr Salmiakfabriken. 


5 §. 79. e 
Da das ſogenannte Glauberſalz, auf dieſe 
Art gewonnen, wegen des hohen Preiſes des 
engliſchen Purgiers oder Bitterſalzes — vitriols 
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ſaure Bitter + Erde 8 antr! — nicht wohl, 
ſeil ſeyn kann, ſo iſt dieſes ein nicht aus der 
Acht zu laſſender Gegenſtand; wie ich denn 
auch noch bemerken muß, daß dieſe, ſo wie die 
vorhin erwaͤhnte Zerlegungs-Art, (mit Alaun) 
S. 89., nur bey ſtrenger Winterkaͤlte — wie 
ſie in Schweden, Daͤnemark, Rußland, zu 
Haufe find, geraͤth, und daß beyde Verfahrungs⸗ 
arten Producte des Auslandes zu Zerlegung 
des Kochſalzes beduͤrfen. | 


* 80. 
Zerlegung des Par durch Gyps. 

Die Zerlegung des Kochſalzes durch Gyps, 
iſt durch Gren, Lehrer der Scheidekunſt in 
Halle, den Arzt Hahnemann, vormals 
in Lutter, von Athenas und Malherbe, 
in Frankreich, empfohlen worden. Jeder die⸗ 
fer Männer hat ein beſonderes Verfahren vor- 
geſchlagen. Ich habe ſie alle mit Schaden fuͤr 
mich unterſucht, und ſchreibe daher hier allein 
die von Malherbe vorgeſchlagene Zerlegungs- 
art des Kochſalzes; weil dieſe die mehrſte Aus⸗ 
beute an Glauberſalz gewaͤhret. | 


asd, en | 
Man nehme 30 Pfunde gehörig gebrannten 
Gyps, 50 Pfunde guten und reinen Thon, 20 
Pfunde Holzkohlenſtaub, und 50 Pfunde Koch— 
ſalz, die man nach und nach mit 300 Pfunden Re⸗ 
genwaſſer zu vermengen hat. Man kann ſich auch, 


TERE „ 


ſtatt des Salzes, reicher Salzſohlen bedienen. 
Der Thon wird zuerſt in der Sohle zerlaſſen, 
dann miſcht man den Gyps und nun den Kohlen⸗ 
ſtaub darunter, laßt dieſes Gemiſch in einer 
Thonmuͤhle, wie fie bey Toͤpfereyen uͤblich iſt, 
mahlen, damit das Ganze eine vollig gleich— 
artige, genau gemiſchte, breyartige Maſſe 
werde. Sollte ſie, waͤhrend dieſer Arbeit, 
zu ſteif werden, dann muß man von Zeit zu 
Zeit etwas Waſſer zuſetzen. | 


$. 82. 

Iſt das Gemeng ein gleichförmiger fteifer 
Teig geworden, dann laſſe man mauerftein- 
foͤrmige Platten aus demſelben bilden; dieſe an 
der Luft austrocknen, und ſie in einen Ziegel— 
ofen wie Mauerſteine aufſchichten, wie andere 
Ziegel, jedoch laͤnger und ſtaͤrken brennen. 
Nach dem Erkalten des Ofens werden ſie aus⸗ 
geladen, in einem Stampfwerke zerſtampft, 
geſiebt, in einen Auslaugebottich geſchuͤttet, 
und mit reinem Regenwaſſer bedeckt und ſorg— 
ea durchgerührt. 


Man laͤſſet 5 Waſſer mit der Maſſe 
48 Stunden in Beruͤhrung ſtehen, ruͤhret das 
Gemeng alle Stunde um, ziehet dann die klare 
Lauge ab, und uͤbergießet den Ruͤckſtand fo 
lange mit friſchem Regenwaſſer, bis alles 
Salz ausgezogen iſt. 
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Die ſalzhaltige Fluͤſſigkeit wird in eiſernen 
Keſſeln bis zur Hälfte abgedampft, durch⸗ 
geſeihet, dann aber in die Kaͤlte geſtellt, um 
das Glauberſalz, in vielen und großen Kry⸗ 
ſtallen, zu erhalten. 5 


S. 84. 

Dieſes Abdampfen der Salzlauge, Aus⸗ 
ſtellen derſelben an einem kalten Orte, $. 85., 
ſetze man fo lange fort, bis weiter keine Kry⸗ 
ſtallen mehr zum Vorſchein kommen. Der 
Ueberreſt, ſo wie der unaufloͤsliche, in den 
Laugefaͤſſern bleibende, Ruͤckſtand, giebt ein 
vortreffliches Duͤngmittel fuͤr duͤrren Boden. 


$. 85. 

Dieſe Methode, das Glauberſalz zu be⸗ 
reiten, iſt ziemlich vortheilhaft und ſcheint mir 
als Nebengeſchaͤft fuͤr Salinen, die ſalzreiche 
Sohlen haben, ſehr geeigenſchaftet zu ſeyn, 
vorzuͤglich wenn ſie, in ihrer Naͤhe, Gypsfloͤtze 
beſitzen. Der Thon iſt an ſolchen Orten auch 
leicht zu finden. Welch ein Vortheil fuͤr die, 
in der Naͤhe ſolcher Salzwerke befindlichen, 
Sand- und Heyde-Boden! Nur moͤgte da, 
wo die Steinkohlen ſelten, und das Feuer- 
Material uͤberhaupt theuer iſt, dieſes Neben⸗ 
geſchaͤft den Sohlenreichſten ent 
wohl nicht vortheilhaft ſeyn. 


? 5. 
Zerlegung der e durch Eiſenbitriol. 

Die ſogenannten Laboranten, im Thuͤringer 
Walde, in Nordhauſen u. ſ. f., die ſich mit 
der Verfertigung chemiſcher Erzeugniſſe abgeben, 
haben dieſe, als neu angeſehene Vorſchrift, 
feit mehreren hundert Jahren mit Nutzen aus: 
geuͤbt, weniger jedoch, um Glauberſalz zu ge— 
winnen, denn auf dieſes nimmt der groͤßeſte 
Theil der Deſtillatoren keine Ruͤckſicht; men 
blos der Salzſaͤure wegen. | 


Sie zerlegen das Kochſalz, durch gebrann- 
ten Eiſen⸗Vitriol, blos in Hinſicht des Ge⸗ 
winnes der Salzſaͤure. Wozu ſie die Ruͤckſtaͤnde 
gebrauchen, dieſes habe ich nie erforſchen kön— 
nen; wenn gleich ich, auf meinen vielfachen 
Reiſen, in mehreren Fabriken geweſen bin. 
Auf meine Frage: was machen Sie mit dem 
Ruͤckſtande? hoͤrte ich faſt immer die Antwort: 
hey doͤcht nicks, wie ſchmietet oͤhne 
weg. Ob dieſes Wahrheit ſey, das laſſe . 
dahingeſtellt ſeyn. 

Ein deutſcher Scheideküͤnſtler, von der 
Ballen, ging von dieſem uralten Verfahren 
aus — und wandte die Zerlegung des Koch— 
ſalzes, Bildung des Glauberſalzes, durch 
Eiſenvitriol, bey Gluͤhefeuer, mit Nutzen an, 
ohne auf Gewinnung der Salzſaͤure eigentliche 
Ruͤckſicht zu nehmen. 


$ 7. 

Lorgena, ein Italiener, dem auch das 
vorgedachte Verfahren deutſcher Fabrikanten 
nicht unbekannt geweſen ſeyn muß, erfand ein 
anderes, das ſich von dem vorhin erwaͤhnten, 
$. 86, nur dadurch unterſcheidet, daß man 
das Salz und den Eiſen-Vitriol nicht der 
Gluͤhitze ausſetzt, ſondern beyde Salze bey 
mittler Temparatur, 20°. Reaumuͤr, in reinem 
Regenwaſſer, aufloͤſet, das Glauberſalz durch 
Kryſtalliſation von dem, mit ihm zugleich ent⸗ 
ſtandenen, ſalzſauren Eiſen, zu ſcheiden ſucht. 
Dieſe Methode geraͤth, meinen Verſuchen ge— 
maͤß, zwar recht gut; allein ſie verabreicht 
Glauberſalz, das fehr mit ſalzſaurem Eiſen 
verunreinigt ift, und demnach anDeripehlet Rei⸗ | 
nigungen bedarf. 

Von Ballens Verfahren geräth dagegen 
ſtets, und giebt ein ſehr reines e 


8. 88. a 

Man miſche 200 Pfunde Eifen - Vituiol 4 

80 Pfunde Kochſalz, die gepulvert und gefiebt 

ſeyn muͤſſen, mit einander. Schütte dieſe 

Miſchung auf den Heerd eines Kuppel-Ofens, 
ſo gebildet, wie ihn die Pottaſche-Sieder ge⸗ 

brauchen. Der Ofen wird 5 Stunden vor 

dem Einſchuͤtten der Maſſe, geheitzt, und ſo bald, 

wie er beſchickt iſt, in ſtaͤrkere Hitze geſetzt, 
das Feuer aber, nach und nach, ſo vermehrt, 


N 1 PR 
bis die Maſſe roth gluͤhet; welches in g bis 10 
Stunden geſchehen muß. Dann wird das 
Feuer, nach und nach, vermindert, bis es voͤllig 
gedaͤmpft it. Man ziehe, die rothgefaͤrbte 
Maſſe, wenn ſie geronnen iſt, jedoch ehe ſie 
noch ganz erkaltet, aus dem Ofen. | 
Die Maſſe wird zerftampft, mit reinem 
Regenwaſſer ausgelaugt, die Lauge durch einen 
ſehr dichten Spitzbeutel, geſeihet, abgedampft, 
und das Natrum aus derſelben, auf mehr— 
gedachte Weiſen, entweder abend, oder mit 
Kohlenſaͤure verbunden, geſchieden. 


S. 89. 

Man nehme 140 Theile Eiſenoitriol, der 
bis zur Rothe gebrannt iſt, 100 Theile zur 
Trockne gebranntes Kochſalz, vermiſche dieſe 
mit einander, bringe ſie 8 bis 10 Stunden in 
den Glühe- Dfen, und verfahre mit der Maſſe 
ſo, rn ich $. 87. 88. erwähnt habe. 


F. 90. 

Dieſe Methoden, $. 87. 88. find ſicher, 
leicht auszufuͤhren, daher vortheilhaft, und 
vorzuͤglich dort anzuwenden, wo man den Ei— 
ſen-Vitriol, das Kochſalz, ſo wie die erfor: 
derlichen Feuer-Materialien zu billigen Preiſen 
haben kann. Sie wuͤrde ſich daher ſehr gut fuͤr 
die Goslariſchen, und andere Neben⸗ Gewerke 
eignen. | 


64 — — 


9. 91. f 

Eigentlich iſt dieſes Verfahren, das Na- 
trum des Koch- und Glauberſalzes zu ſcheiden, 
nichts weiter, als Abſcheidung der Salzſaͤure 
im Großen, die man leider dabey verlieret, 
daher ſie Fabrikanten, die Alles und Jedes, 
Jedes und Alles benutzen muͤſſen, nicht an⸗ 
zurathen iſt. Die Salzſaͤure wird nemlich an 
das Eiſen gebunden, und dieſe Verbindung 
dient uns, ſo viel wir bis hieher wiſſen, zu 
Nichts, als daß im Vordertheile des Rauch⸗ 
fanges ſich Salmiak anſetzen wird, den man 
ſammlen und zu Gute machen kann; wenn man 
anders will. | 


$. 92. 
Zerlegung des „ Eiſen⸗ ode eo. a. 
ieſ 


Man miſche 200 Pfunde fein eee 
Schwefelkies, mit 100 Pfunden Kochſalz, 
bringe dieſe Miſchung, bey kleinen Haufen, auf 
den Heerd eines Gluͤh-Ofens, oder Toͤpfer⸗ 


Ofens, verfahre nun, wie oben, F. go., er⸗ 


waͤhnt worden; ruͤhre aber die Miſchung 
ſtets um. Sie muß 60 Stunden im Roth⸗ 
Gluͤhe-Feuer erhalten werden, bis aller ſaure, 
oder ſchwefelartige Dampf, nicht mehr ſtatt 
findet. Sit die Maſſe faſt erkaltet; fo wird 
ſie aus dem Ofen genommen, mit 500 Pfunden 
Regen⸗Waſſer vermengt, die Aufloͤſung durch 


ein ſehr dichtes Tuch geſeihet, und an einen 
kalten Ort geſtellt; da denn Glauberſalz an— 
ſchießen wird. 

Die Lauge wird ſo lange abgedampft, bis 
dieſes Salz nicht weiter erſcheint. Dieſes wird 
auf 100 Pfunde Kochſalz 250 Pfunde betragen. 
Der auf dem Seihetuche bleibende braun- rothe 
Eiſenkalk iſt als Maͤlerfarbe brauchbar. 


„ 93. 

Dieſe Methode, die laͤngſt und ſeit faſt 50 
Jahren vom Apotheker Schmidt in Vlotho aus⸗ 
geuͤbt ſeyn ſoll, auch von mir ausgeuͤbt iſt, hat 
ohnlängft die mehrerwaͤhnte Commiſſion Frank- 
reichs, fuͤr die allgemeine Wolhfahrt, 
angeblich entdeckt. f 

Sie iſt uͤbrigens die vortheilhafteſte, vorzuͤg⸗ 
lich für diejenigen, denen es an Feuermaterialien 
nicht fehlt, die Kochſalz, oder gute ſtarke Sohle 
und Eiſen-Kieſe, in ihrer Naͤhe haben. Sie 
eignet ſich daher, wie die vorhin, F. 92., 
beſchriebene Methode, am Fuß ſolcher Gebirgs— 
ketten, bey denen es an keinem der erforder— 
lichen Beduͤrfniſſe fehlt. Uebrigens kann auch, 
bey dieſem Verfahren, Salzſaͤure, und beym 
Gebrauch der Steinkohlen und des Torfes, 
als Feuer-Materialien, Salmiak gewonnen 
werden. 
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Neunter Abſchnitt. 


Von der Scheidung des Natrums aus 
Glauberſalz. | 


§. 94. 

| Die befchriebenen, $. 85 ꝛc., Sgheihungs⸗ 

Arten des Natrums aus dem Kochſalze, lehren 
den Fabrikanten zwar, das Natrum des Koch— 
ſalzes zu ſcheiden, dieſes iſt aber nicht frey, 
ſondern ſtatt der Salzſaͤure, nun an Schwefel: 
ſaͤure gebunden, welche es, von denen zur 
Scheidung erforderlichen Zuſaͤtzen, erhaͤlt. So 
bildet es denn Glauberſalz, oder ſchwefelſaures 
Natrum. Ein Salz, das neuer Zerlegungen 
bedarf, um reines Natrum aus ihm darſtellen 
zu koͤnnen, wie es die Fabriken aller Art 
beduͤrfen. f Ben 


$. 95. 

Hier find nun abermals eine nicht geringe 
Zahl chemiſcher Mittel, welche Zerlegung des 
Glauberſalzes, Abſonderung des Natrums be- 
wirken; auch mehrere Verfahrungs-Arten, wo— 
durch dieſe Scheidung bewirkt werden kann. 

Zu dieſen Arbeiten bedarf es entweder des 
Waſſers — naſſer Scheidungs-Weg — als 
Aufloͤſungsmittel, dem man blos durch Wärme 


a. 1 


zu Huͤlfe kommen muß, oder des Feuers, 
— trockner Scheidungsweg —. Hier werden 
die zuſammengemiſchten Subſtanzen dem Feuer 
übergeben, gegluͤhet, und dann durch reines 
Waſſer ausgezogen, um das reine Natrum zu 
erhalten. 


| ne 96. % Pen 
Zerlegt wird das Glauberſalz, auf naſſem 
Wege und das Natrum aus demſelben abgeſchie— 
den, durch die Pottaſche, gebrannte Schwer⸗ 
Erde, gebrannten Kalk. | 
Auf trocknem Wege durch Kohle, Schwer⸗ 
Erde und durch Kalk, Kohle und Eiſen. 
| Methoden, die ich kuͤrzer, oder umftändlicher 
beſchreiben werde, je nachdem ſie den Lorlkenn⸗ 
den Zwecken anne 


Zehnter Abſchnitt. 5 
Zerlegung des Glauberſalzes durch Pottaſche, 
gebrannte Schwer⸗Erde, und gebrannten 
„„%ͤ;ͤ N npie Anal 
Zerlegungsart nach Wenzel, Wiegleb, Göttling. 
Man nehme 52 Theile Glauberſalz, 6 Theile 
reine Pottaſche, loͤſe dieſe Salze in einer hin— 
reichenden Menge Regenwaſſer auf, dampfe 
dieſe Aufloͤſung bis zum Salzhaͤutchen ab, 
und ſtelle ſie in die Kaͤlte. Anfangs erſchar 
. iD * 


ſchwefelſaͤure Pottaſche, dann aber bey wieder: 
holtem Abdampfen und Ausſtellen an einem 
kalten Ort, das Natrum. Beyde Salze find 
durch Wiederaufloͤſen und abermaliges Kryſtalli⸗ 
ſiren an KORLGENR: 


$. 98. ** 
Zerlegung, * Schwererde, nach Bergmann und 
Scheele. 

Man nehme einen Theil gebrannter Schwer⸗ 
Erde und drey Theile Glauberſalz, die in 
6 Theilen Waſſer aufzuloͤſen ſind, laſſe dieſes 
Gemiſch oft und ſo lange durchruͤhren, bis die 
Spuren des Glauberſalzes ſich verlieren, wel⸗ 
ches man am Geſchmack der Lauge erkennen 
kann. Dann gieße man die Natrum⸗ Lauge 
vom ſchwefelſauren Schwererde-Niederſchlage 
ab, ſuͤße dieſen Kun Male mit Regenwaffer 

aus, ſeihe die Lauge durch, dampfe fie ab, 
f der man n ee 


5. | 0 

Selle d. das z Glauberſalz MR eine Andere 
Art durch die Schwererde zerlegt werden: dann 
kann man, nach meinen Verſuchen, aus einem 
Theile gebrannter Schwererde, 2 Theilen Thon, 
5 Theilen Glauberſalz und dem erforderlichen 
Waſſer, einen ſteifen Teig, aus dieſem aber 
laͤngliche Platte bilden. Behandelt man dieſe, 
wie oben, F. 91., geſagt worden, ſo wittert 
mildes oder kohlenſaures Natrum, in Feder⸗ 


— — 5 69 


artigen Kryſtallen zus. Die Oblonga werden 
geſtampft, mit etwas Waſſer vermiſcht, neu 
gebildet und der dumpfigen Luft ſo lange 
ausgeſtellt, bis die feinen een ver weis 
ter erijeinen, 1 f 

Die e nde dan Maſſe dun zu Baufeinen. | 


G, oo, 
Will man das Glauberſalz auf rockenem 
Wege zerlegen, dann nehme man nach meinen 
Erfahrungen 2 Theile fein geſtampfter, roher, 
ſaͤurefreyer Schwer-Erde, 5 Theile zerfallenes 
Glauberſalz, bringe das Gemiſch in einen Kup⸗ 
pelofen, und erhalte daſſelbe 10 Stunden unter 
ſtetem Wenden der Miſchung, bey Gluͤhehitze, 
auch muß fie, in den letzten „Stunden nur, von 
Zeit zu Zeit gewendet werden. Sie wird, gleich 
nach dem Erkalten, aus dem Ofen gezogen, mit 
reinem Regenwaſſer ſorgfaͤltig ausgelaugt, dieſe 
Lauge aber in Eiſengeraͤthen bis zur Trockne ab⸗ 
gedampft. Sie giebt als Ruͤckſtand aͤtzendes Na⸗ 
trum. Wird dieſes abermals in reinem Regen⸗ 
waſſer aufgelöfet, durchgeſeihet, und dieſe Auf⸗ 
loͤſung an einen dumpfigen Ort geſtellt, ſo erhaͤlt 
man kohlenſaures Natrum in Kryſtallform. 


$. 101. 
Zerlegung des Glauberſalzes durch ätzenden Kalk; 
Entdekung Grens. 
Gren, von den ich borge, ſeine Methode 
aber durch eigne Erfahrungen verbeſſere, loͤſchte > 


3 
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drey Theile aͤtzenden Kalk; ſo daß er nur zu 
Pulver zerfallen war. Dann miſcht man einen 
Theil Thon, 2 Theile reinen Sand und 4 Theile 
Glauberſalz, die in 6 Theilen Waſſer aufgeloͤſet 
werden, hinzu, und damit das Ganze zu einem 


ſteifen Teige an. Dieſer wird ſtark durch ein⸗ 
ander geſtampft, und dann mauerſteinfoͤrmige 


Platten aus demſelben gebildet. Dieſe werden 


nun in dunkle Orte geſtellt, bis das ee 
in feinen Agen, auswittert. 


. M . des. g er 
Diefe Methoden, 5 $. 101., das Glauber⸗ 
ſalz zu zerlegen, das Natrum abzuſcheiden, 
haben aber alles, gegen den Fabrikmaͤßigen Be⸗ 
trieb derſelben, wider ſich, ſo ich bey Zerlegung 


des Kochſalzes durch dieſelben Materien anfuͤhrte. | 
Die Zerlegung des Glauberſalzes, durch 
Pottaſche, erfolgt leichter, als die des Kochſal⸗ 


zes, durch daſſelbe Kali, weil ſich das ſchwe⸗ 
felſaure Kali leichter abſcheiden laͤſſet, wie das 
ſalzſaure Kali, und iſt demnach nur fuͤr ſolche 
Laͤnder geeignet, die Pottaſche in Ueberfluß 
haben — wie Rußland — A Mangel an 
Natrum leiden. 


§. 103. 

Die Zerlegungen durch Schweren ſind 
nur für ſolche Laͤnder brauchbar, welche milde 
Schwererde in ihren Gebirgen beſitzen — wie 
Schweden — und dieſe nicht erſt mit Muͤhe 


— 


AR 


und Koſten, aus Schwerſpath, durch Huͤlfe 


der Pottaſche, zu ſcheiden haben. Wenn 


gleich dieſe Scheidungs-Methoden, F. 100. 
nach meinen Erfahrungen, ſehr gutes Kakım 


| verabreichen. 


y §. 104. 

Die zweyte dieſer Scheidungsarten hat das 
mit der unter F. 96. beſchriebenen, da bey 
beyden das Glauberſalz durch gebrannten Kalk 
zerlegt wird, gemein, daß ſie nur eine geringe 


Ausbeute an Natrum liefert, viele Zeit erfor⸗ 


dert, und nur in dumpfen, verfchloffenen Raͤu⸗ 
men, alſo nicht uͤberall, ausfuͤhrbar iſt; daher 
ſie nicht Fabrikmaͤßig zu betreiben ſeyn moͤgte. 


$. 105. 
Zerlegung des Kochſalzes durch Kohle. 

Die Veranlaſſung zu dieſer Zerlegungsweiſe 
hat, ſo viel mir bekannt iſt, Herr Ilſe mann 
zu Clausthal gegeben. Verbeſſert iſt ſie durch 
den Profeſſor Gren in Halle, und durch mich. 
Im Großen iſt ſie ſpaͤter ausgeführt durch Lax⸗ 
mann in Rußland und Ribaucuret. 


$. 106. 

Man nimmt, unſeren Erfahrungen gemäß, 
400 Pfunde Glauberſalz, läßt dieſes fein mah⸗ 
len, miſcht dann 100 Pfunde Holzkohlen, oder 
80 Pfunde Steinkohlen, oder 120 Pfunde Torf⸗ 
kohlen, die ſämmilich gemahlen ſeyn muͤſſen, 
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hinzu, mengt dieſe Materialien genau, und 
laͤſſet ſie nun, um ſie vollkommen zu vereinigen, 
nochmals durch eine Handmuͤhle laufen. 

Dieſe Miſchung wird dann in einen Calzinir⸗ 
Ofen gebracht, wie ihn die Pottaſchenſieder ber 


dürfen, duͤnn ausgebreitet und der Ofen an⸗ 


gefeuert; nach und nach aber ſo ſtark angeheitzt, 


daß derſelbe, gleich der Maſſe, rothgluͤhend 


wird. Nach Verlauf von anderthalb bis zwey 


Stunden wird ſich die Maſſe entzuͤnden; nach 


2 bis 5 Stunden den Geruch des brennenden 
Schwefels ausſtoßen, und mit blauer Flamme 
brennen. Nun laſſe man das Gewoͤlbe des 
Ofens bis zur Weiß-Gluͤhe⸗-Hitze ſteigen, und 
halte 2 Stunden damit an. Nach Verlauf 


dieſer Zeit — 5 bis 51 Stunde —, dabey, waͤh⸗ 
rend den letzten 11 Stunden, der Kuppelofen 
beſtaͤndig weißgluͤhend erhalten werden muß, 
kommt die Miſchung in Fluß. Sobald dieſes 


eintritt, mildere man das Feuer nach und nach, 
bis zum Rothgluͤhen, wende die Maſſe dann 
oft um, und halte, mit dieſem Umwenden und 
dem Hißgrade, eine halbe Stunde an. 


§. 107. 


Die Maſſe wird nun duͤnnfließend werden, 
nach und nach in das Breyartige übergehen; 


ſobald dieſer Umſtand eintritt, vermindert man 
das Feuer, aͤußerſt ſchnell. Wann die Maſſe 
nun einem fteifen Teige gleicht, wird das Feuer 


r 


wiederum fo vermehrt, daß fie binnen einigem, 
etwa 15, Minuten in einen duͤnnen Fluß kommt. 


$. 108. 

Nun laſſe man den Ofen ſo ſchnell als moͤg— 
lich erkalten, nehme die Salzmaſſe aus dem> 
ſelben und laſſe ſie ſtampfen, ſobald fie erkaltet 
iſt; vermenge ſie mit reinem Regenwaſſer und 
ziehe das Natrum, auf die mehrmals beſchrie— 
bene Weiſe, aus. Man erhaͤlt ſo kohlenſaures 
Natrum, das auf 400 Pfunde Glauberſalz, 
300 Pfund kryſtalliſirtes, und im hoͤchſt trodes 
nem Zuſtande 112 Pfund betragen wird. 


$. 109. 

Im Kleinen kann man diefe Zerlegung des 
Glauberfalzes in einem Keſſel von gutem ge— 
goſſenem Eiſen anftellen. 

Man ſetze den Keſſel auf einen gut ziehenden 
Wind⸗Ofen, ſchuͤtte 56 Pfund Glauberſalz in 
denſelben, verſetze dieſes, ſobald es fließt, mit 
5 Pfunden Steinkohlen-Pulver, oder 6 Pfun⸗ 
den Holzkohlen-Pulver. Man erhalte das Ge— 
meng in maͤßiger Hitze, ruͤhre es aber ſtets, bis 
es ganz trocken und pulverfoͤrmig iſt. 

Nun wird der Keſſel und das Gemeng ins 
Gluͤhen gebracht, und ſo lange im Gluͤhezuſtand 
erhalten, bis die beym Gluͤhen entſtehende blaue 
Flamme ſich verliert. Die Maſſe muß ſchwarz— 
grau, und ehe ſie ganz weiß gebrannt iſt, vom 
Feuer entfernt werden. Iſt ſie erkaltet, dann 


lauge man das Natrum mit Regenwaſſer aus, 


dampfe die Lauge zur Trockne ab — cauſtiſches | 


Natrum — oder laſſe fie in einem dunklen 


Ort kryſtalliſiren — teen 


trum. 


S Aro 

Zerlegung des Glauberſalzes durch Kohle und Kreide. 

Dieſe Zerlegungsweiſe gruͤndet ſich auf die 
vorhin, F. 102., beſchriebene Art. Deren Er— 
finder ſind Leblanc, Digu und Scheele. 
Die Fabrik von Leblanc, befand ſich ſonſt in 
St. Denis, ob die bekannten hoͤchſt traurigen 
Begebenheiten ſie erhalten haben, das iſt mir 
unbekannt Wen | 


111. 


—ͤ En 


500 Pfunde Glauberfalz Eu NEN 


Kreide, oder gewöhnlicher grauer, jedoch fein 
gepulverter Kalkſtein und 275 Pfunde Kohlen⸗ 


ſtaub werden mit einander vermengt, auf einer 


Handmuͤhle gemahlen und dann in einen Toͤp⸗ 
fer-Ofen gebracht, der drey Stunde vorher 
angeheitzt werden muß. Die Maſſe wird, un— 
ter ſtetem Wenden derſelben, anhaltend und 
ſo lange gluͤhend erhalten, bis eine blaue 
Flamme nicht weiter erſcheint, und ſie ſelbſt 
eine grauliche Farbe erhaͤlt; dann muß das Öe- 
miſch erkalten, und aus dem Ofen gezogen wer— 
den. Man lauge die Salztheile, mit wenigen 


Regenwaſſer aus derſelben, dampfe dieſe Lauge 
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ab, bis zur Trockne. Sie giebt ſicher gutes 
rohes Natrum. Will man reines Natrum ha— 
ben: dann loͤſe man, das hier gewonnene, in 
reinem Waſſer auf, dampfe dieſe Aufloͤſung ab, 
und laſſe fie nun, an einem dunklen Orte, cry⸗ 
ſtalliſiren. 


$. 112. 
Zerlegung des Glauberſalzes durch cohle cn Eiſen. 


Man kennt zwey Zerlegungs- Arten, die 
eine hat der Director einer chemiſchen Fabrik, 
zu Javella, Alban, die zweyte haben Mal— 
herbes und Athenas erfunden. Beyde find 
Nachahmungen deutſcher Erfindungen, ſind 
dieſen aber vorzuziehen, weil, bei ihrem Ver— 
fahren, das Eiſen nicht allein die zerlegende 
Eiſenſchaft der Kohle unterftüßt, ſondern auch 
die Wiederherſtellung des Glauberſalzes, die 
ſonſt 475 er haben koͤnnte, e 


. 

Man nehme 600 Pfund Glauberſalz und 
erhalte dieſes ſo lange in maͤßiger Waͤrme, bis 
es in Pulver zerfällt. Nun wird daſſelbe, wel: 
ches 500 Pfund wiegen wird, fein gepulvert, 
dann mit 60 Pfunden Kohlenſtaub genau ver— 
mengt, und in einen Toͤpferofen gebracht, der 
5 Stunden vorher angefeuert worden. Man 
verſchließe alle Ofenthuͤren, halte mit dem 
Gluͤhe-Feuer 2 Stunden an. Dann öffne 
man den Ofen, ſetze 60 Pfund altes Eiſen, 
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oder Feilſtaub, alte Nagel oder Hammerſchlag 
hinzu, und bringe das Gemenge, durch fleißiges 
Rühren, in genaue Verbindung. Dieſes Ruͤh⸗ 
ren wird von Viertelſtunde zu Viertelſtunde wie— 
derholt: dann aber der Ofen jedesmal wieder 
verſchloſſen. Die Materie, die in den erſten 
Stunden gefloſſen war, wird dicht werden, Vla⸗ 
ſen werfen und aufſchwellen. 

Wenn man bemerkt, das Eiſen 1 zer⸗ 
gangen, dann werden 48 Pfunde Kohlen-Gruß 
oder Löͤſchkohlen, — es ſind dieſes ſolche, die 
man, bey Beendigung ſolcher Arbeiten, aus dem 
Heitzofen ziehet und geloͤſcht hat — auf die 
Maſſe geworfen und unter dieſe geruͤhrt. Nun 
wird die Maſſe groͤßere Blaſen werfen und ſich 
entzünden. Sind Eiſen und Kohlen ganz zer⸗ 
gangen, dann ſchuͤtte man nochmals 46 Pfund 
Eiſen, und 50 Pfunde Kohlengruß zu der Maſſe, 
rühre das Gemeng ſorgfaͤltig durch, und gebe 
nun Eine Stunde Weiß-Gluͤhe-Feuer. Rühre 
die Maſſe beſtaͤndig mit Eiſen-Staͤben, dann 

werfe man nochmals 20 Pfund Eiſen und 10 
Pfunde Kohlen auf dieſelbe, ruͤhre ſie durch, 
und gebe nun wiederum Einſtuͤndiges. Weiß⸗ 
glühefener, ruͤhre das Gemeng abermals alle 
10 Minuten durch. 


F. igt 
Iſt die Maſſe, wie ſie es nach Verlauf dieſer 
Zeit ſeyn muß, völlig geſchmolzen, | jo ziehe 


7 
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man dieſelbe aus dem Ofen und laſſe ſie auf 
Eiſenplatten laufen. Dieſe muͤſſen ſo gelegt 
und geſtellt werden, daß die Arbeiter nicht be— 
ſchaͤdiget werden koͤnnen. 


Saler. N 
Dieſe Maſſe, F. 114., iſt aͤtzendes rohes 
Natrum, mit Eiſenkalk, geſchwefeltem Eiſen, 
und nicht verbrannter Kohle gemengt. Sie 
hat daher eine ſchwaͤrzliche Farbe, wird an 


der Luft noch ſchwaͤrzer, mit gelben Flecken 


bedeckt, und verwittert ſchtell, wobey iM ſich 
ſehr erhitzt. 

Sie muß daher, indem ſie Eiſen, Schwe— 
fel und Kohle enthaͤlt, und deshalb ſo wenig 
zur Seife, als Glasbereitung gebraucht werden 
kann, geſtampft, mit reinem Regenwaſſer aus⸗ 
gezogen, und ſofort in eiſernen Keſſeln ab⸗ 
rk werden. | 


8. 116. 

Dieſe Lauge hat wegen der aufgeloͤsten 
Kohle eine fhwärzlich = grüne Farbe. Man 
ſeihe fie durch dichte Leinewand, dampfe fie in 
Eiſengeraͤthen ab, ſo erhaͤlt man eine der 
ſpaniſchen aͤhnliche Soda — Natrum. Will 
man fie reiner haben: dann gluͤhe man fie, loͤſe 
ſie in Regenwaſſer auf, ſeihe die Lauge durch 
und dampfe dieſe, in Keſſeln von Eiſen, zu 
reiner Soda — Natrum — ab. 


| ag: | 

Nach einer anderweiten Art zu brrſag 
$. 125., werden 600 Pfunde Glauberſalz mit 
60 Pfunden gepulverten Steinkohlen, 100 
Pfunden Eiſenabfaͤlle vermengt, und in . 
Kuppelofen drey Stunden geſchmolzen. Nach 
Verlauf dieſer Zeit laͤſſet man die Maſſe ar 
eiſernen Platten ablaufen. Sie erhaͤrtet ſo⸗ 
fort an der Luft zu einer ſchwaͤrzlichen Maſſe, 
die faſt lauteres aͤtzendes Natrum enthaͤlt, und 
f a verwittert. 


$. 118. 

Dieſe Maſſe, F. 117., die aus aͤtzendem | 
Natrum, Eiſen, Schwefel und Kohle beſtehet, 

wird geſtampft, mit reinem Regenwaſſer ſorg⸗ | 
fältig ausgelaugt, und die gruͤnliche Lauge, 
die man hier erhalten wird, in Eiſengeraͤthen 

bis zur Trockne abgedampft. . 5 


N uros 3 
Hat man mehrere 100 Pfunde, F. 118., 
dieſes Natrums geſammelt, ſo bringe man fie 
in den Gluͤheofen, und brenne fie, bey maͤßi⸗ 
ger Hitze, ſo lange, bis ſie eine weiße Farbe 
haben. Dann loͤſe man das Salz auf, ſeihe 
die Lauge durch, dampfe ſie bis zur Trockne 
ab; oder man laſſe dieſes Natrum unter den 
oft beſchriebenen Verfahren, F. 110, 1117 
in Kryſtallen anſchießen. Man erhält auf 
dieſem Wege, und der vorhin, F. 116, ber 
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ſchriebenen Verfahrungsweiſe, ein ganz untadel- 
haftes dene, | 


a | $. 120. 

Statt des alten Eiſens kann man 15 auch 
der Eiſenfeile, des Hammerſchlages, ſelbſt der 
rohen Eiſenerze, unter andern des ſogenannten 
Glaskopfes, bedienen. Nur würde man 
den Raſeneiſenſtein, oder das ſogenannte 
Sumpfeiſen nicht nehmen duͤrfen, weil es Phos⸗ 
phor enthaͤlt. Die Kohlen, die man hinzuſetzt 
koͤnnen Holz-, Stein- oder Torfkohlen ſeyn. 
Die Feuerung 0 deren man ſich bedient, kann 
Holz, Steinkohlen, oder Torf ausmachen. 

Das Eiſen, ſo zu dieſen Zerlegungen ge— 
braucht wird, F. 112 ꝛc., gehet nicht verlohren. 
Der eine Theil deſſelben kann zu der nemlichen 
Arbeit dienen, der andere Theil, der eigentlich 
mit dem neu gebildeten Schwefel in Verbindung 
getreten iſt, wird gegluͤhet, den Einwirkungen 
der Luft ausgeſtellt, wo er verwittert und Eiſen— 
vitriol ee Eiſen — bildet. 


§. 122. 

9 Verfahrungsarten habe ich mehre⸗ 
male, im Kleinen und Großen, verſucht, und 
finde ſie fuͤr ſolche Fabriken ſehr vortheilhaft, 
die das Glauberſalz, Eiſenabfall, Hammer: 
ſchlag, Eiſenerze und Feuermaterialien in der 


Naͤhe ihrer Fabriken, alſo wohlfeil, haben 


önnen. Ganz fo brauchbar finde ich fie indeß 


\ 
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nicht, wie die beyden folgenden Methoden, weil 
hier das Kochſalz zuerſt, bey ein und demſelben 
Verfahren, in Glauberſalz, dann in Natrum 
veraͤndert wird; alſo Zeit, Muͤhe und Koſten er⸗ 
ſpart werden. | | j 


122. 

Von der Zerlegung des f Bildung des laub 
ſalzes und des Natrums bey ein und derſelben Scheidung. 

Dieſe Zerlegung des Kochſalzes, Schei⸗ 

dung ſeines Natrumgehalts, geſchiehet gleichfalls, 

auf indirecten Wegen, durch Eiſenvitriol und 
Kohle, Schwefelkies, Schwefelbrand und Kohle. 
Im Grunde ſind es die ſchon $. 97 ꝛc. be⸗ | 

ſchriebenen Methoden, nur mit dem Unterſchiede, 
daß durch Verbindung mehrerer Handgriffe, | 
einige der dort vorgeſchriebenen, z. B. Auszie⸗ 

bung, Reinigung, Kryſtalliſation des Glau⸗ 
berſalzes, — fo doch Mühe und Koften ver⸗ 
urſachen — ganz wegfallen. ich werde dieſe 
Verfahrungsart, die ich hoͤchſt vortheilhaͤft, 
und deshalb fuͤr viele Gegenden brauchbar finde, 
wo man nemlich alle Erforderniſſe haben kann, 
hier zum Schluß dieſes Theiles meiner Schrift, 
in gedrungener Kuͤrze vorlegen. | 


| ns 123,7 
Zerlegung des Kochſalzes durch Eiſenbitriol und Kohle. 1 
Man vermenge 300 Pfunde Eiſenvitriol 
mit 120 Pfunden Kochſalz, durch eine Muͤhle 
| 


auf das genaueſte. Vringe dieſes Gemiſch auf 


— — 2 81 


den Heerd eines Toͤpferofens, der drey Stunde 
zuvor angefeuert ſeyn muß. Die Miſchung 
wird auf dem Heerde zertheilt, und der Ofen 
in ſtetem Rothgluͤhen erhalten. Das Feuer 
wird nach und nach, waͤhrend ſieben Stunden, 
bis zum Weißgluͤhen des Ofens vermehrt. 
Die Miſchung nimmt an Umfange ab, ſie wird 
nun Salzſäure ausſtoßen, die man nach der 
$. 106. ſchon gegebenen Anweiſung auffangen, 
oder ſollte man mit Steinkohlen, oder Torf be⸗ 
ſchickt haben, den aufſteigenden Dampf in Sal— 
miak veraͤndern kann. 


F g 
Wenn keine Saͤure mehr auffteigt, das 
Kochſalz in Glauberſalz, der Eifenvitriol aber 
in rothen Eiſenkalk umgeaͤndert worden: dann 
laſſe man die Heitzung maͤßigen, trage 15 
Pfund Koblenftaub auf die Maſſe, und 
ruͤhre dieſen ſorgfaͤltig unter dieſelbe. Nach 
einer halben Stunde fuͤge man, ſo wie nach 
einer zweyten halben Stunde, abermals, und 
zwar jedesmal 11 Pfunde, Kohlenſtaub zu der 
Maſſe. Ä 
Dieſe Methode iſt zwar vortheilhaft, fie hat 
aber das gegen ſich, daß fie ein hoͤchſt vorſichti— 
ges Verfahren beym Heitzen der Oefen, Unter— 
brechung des Feuers, zu rechter Zeit, erfordert, 
wenn man nicht einen Theil des zerlegten Glau⸗ 


berſalzes, wieder erſcheinen ſehen, alſo ver⸗ 
geblich gearbeitet haben will. N 


126. 


$. i 

Das Verfahren, bey dem das Glauberſalz ! 
durch Kohle und Kreide, oder Kohle und rohen 
Kalk zerlegt wird, $: 120., ſcheint mir das⸗ 


jenige zu ſeyn, welches am vortheilhafteſten iſt; 
indem ſich der Kalk faſt uͤberall und in Menge 


findet, auch weil die Soda, die auf dieſem 


Wege gewonnen wird, gleich als rohe Soda 
in den Handel gebracht werden kann. Mit der 
rohen, alicantiſchen Soda, hat ſie nemlich die 


groͤßeſte Aehnlichkeit und kann, gleich ihr, auf 


Glashuͤtten, von Seifenſiedern und Weichen 
ſo roh gebraucht werden. 


$. 127. | 
Das eben erwähnte Verfahren, X 124., 


ſtehet den Zerlegungen des Glauberſalzes, 


durch Eiſen und Kohle, Hammerſchlag und 
Kohle, oder Eiſenerz und Kohle, in Abſicht 
auf Brauchbarkeit, Sicherheit des Erfolges, 


Ausbeute an der Soda und Wohlfeilheit der 


Zerlegungsmittel, weit nach. Die Kreide oder 
der Kalk verhindern nemlich, wenn das Gluͤhen 


etwa zu lange anhalten ſollte, oder zu fruͤh zu 


ſtark vermehrt worden, ſo daß die Kohlen zu 


ſchnell vergehen, die Wiederherſtellung des 


Glauberſalzes nicht, da die Soda der Schwel— 


felſaͤure naͤher verwandt iſt, wie Kreide und 


Kalkerde es find. Dieſer Umſtand hat aber 
bey dem Eiſen, als Anziehungsmittel des ge— 
bildeten Schwefels, nicht ſtatt. Das Eiſen 
befoͤrdert außerdem die Scheidung des Glau— 
berſalzes in ſeine Beſtandtheile beſſer, als die 
Kreide, und liefert an Eiſenvitriol und Braun— 
roth, die als Nebenproducte erhalten werden 
koͤnnen, brauchbare, abſetzbare Producte, für 
die es an Abnehmern nicht fehlen wird, und 
welche, beynahe allein, die Koſten dieſer Schei⸗ 
dungsmethoden vergüten. Daher ziehe ich dieſe 
Verfahrungsart allen andern vor und glaube, 

ſie als die einzig beſte, und zwar fuͤr 
die Sodabereitung, aus demjenigen Glauber— 


ſalze empfehlen zu koͤnnen, das, wenn die 


Salinatoren nur wollen, kuͤnftig auf allen 
Salinen, als Nebenproduct gewonnen 
werden kann. 0, 

| $. 128. ER 

a) Sollte man jedoch dieſe Vorſchlaͤge, 
$. 127., aus Gründen zu befolgen nicht rath-⸗ 
ſam finden; ſo ſchlage ich die F. 120. be⸗ 
ſchriebene Zerlegungsweiſen des Kochſalzes, als 
die moͤglichſt ſicherſten vor. Hier wird nemlich 
das Kochſalz, bey ein und demſelben Verfahren, 
durch Eiſenvitriol, Eiſenkies, Schwefelbraͤnde, 
und durch das Gluͤhefeuer, erſt in Glauberſalz, 
hernach aber, durch Zuſatz der Kohlen, des 


Torfes, in Soda veraͤndert. Verfahrungs⸗ 
0 * 
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arten, die allen andern vorzuziehen ſind, in— 
dem, bey deren Ausuͤbung weit weniger Arbeiten, 
wie bey allen uͤbrigen Zerlegungen der Salze — 


außer durch Eiſen ꝛc., erforderlich ſind. Dann 


werfen fie auch mehrere brauchbare Neben: 
producte ab, wie viele der übrigen Verfahrungs— 
weiſen. Dieſes Verfahren iſt erſtlich ſehr um⸗ 
ſtaͤndlich. Zweytens, wenn es kunſtmaͤßig und, 
mit Nutzen betrieben werden ſoll, erfordert es 
nicht wenig Maſchinerien, beſondere Kuppel⸗ 
ofen und eiſerne Geraͤthe. — Freylich giebt 
das gelbe ſalzſaure Bley, ſo hievon gebildet 

werden kann, das ſogenannte Caſſeler-Gelb, 


ein gutes Nebenproduct; aber wo findet ſich 


Abſatz für die Menge dieſer gelben Farbe, 
die in zweckmaͤßig eingerichteten großen Fabri⸗ 
ken gewonnen werden wuͤrde. Freylich laͤſ⸗ 
ſet ſich dieſes ſalzſaure Bley auch auf Glashuͤt⸗ 
ten benutzen und zur Glasbereitung anwenden: 
allein wer kaͤmpft gern mit dem Eigenſinn der 
Arbeiter! Auch iſt man viertens mit der Weiſe, 
wie hier zu verfahren ſeyn moͤgte, noch nicht ſo 
weit im Reinen, daß ich der zahlreichen Ar— 
beiten, die ich angeſtellt habe, ohngeachtet, 
mich zu beſtimmen nicht wage, welche unter 
den beſchriebenen Verfahrungs-Weiſen, F. 87. 

F. 89. K. go., das Kochſalz durch die Bley⸗ 


kalke zu zerlegen, die ſicherſte, vollkommenſte, 
alſo anwendbarſte ſey/ und ſich für deren Aus⸗ 


fuͤhrung im Großen eigne. 


pb) Zu Erörterung dieſes wichtigen Ums 
ftandes find, wie ich am Fuß jeder Beſchrei— 
bung bemerklich gemacht habe, mehrere Ars 
beiten und Pruͤfungen erforderlich, als ich habe 
anſtellen können. Hier muß, ſoll die Arbeit 
dereinſt Fabrikmaͤßig betrieben werden, mit 
weit groͤßern Mengen der Erforderniſſe, an 
Salz, Glaͤtte, der Geraͤthe, Oefen, Arbeiter 
wie mir in meiner Lage zu Gebote ſtanden, gehan⸗ 
delt werden. Daher, und weil ich, dem mir ges 
wordenen Auftrage zufolge, ſo ausgebreitete 
und koſtbare Verſuche nicht anftellen durfte, 
habe ich die Arbeiten im ganz Großen nicht aus⸗ 
führen koͤnnen und dürfen; hätten wir hier, 
glücklicher Weiſe, in der Naͤhe nicht Toͤpferoͤfen 
gefunden; ſo wuͤrde ich die mehrſten Arbeiten 
haben unterlaſſen muͤſſen. 

o) So viel haben indeß, mir meine viel⸗ 
fachen Arbeiten, gelehrt, daß die Zerlegung 
des Kochſalzes, durch Bleyglaͤtte im Großen, 
da ſehr vortheilhaft ſeyn wird, wo man ſie und 
gute Salzſohle in der Naͤhe haben kann. Iſt 
die beſte und nuͤtzlichſte Methode, fuͤr eine 
ſolche Fabrik, erſt ausgemittelt worden, dann 
halte ich mich feſt uͤberzeugt, daß der Beſitzer 
derſelben ſein Auskommen reichlich finden 
werde: kann er anders das ſalzſaure Bley, 
als gelbe Farbe, oder an Glashütten abſetzen. 
d) Die Zerlegung des Kochſalzes durch 
Eiſen, Eiſenkieſe, Schweſelkieſe iſt abermals 


nur für die fpeculativen Scheidefünftler von 
Nutzen; fie eignet fich keinesweges zum Fabrik: 
mäßigen Betriebe der Soda- oder Natrum⸗ 
Bereitung: denn auch ſie, fordert koſtbare Ge— 
raͤthe, große Oefen, und theures Feuermaterial. 
e') Endlich iſt die directe Zerlegung des 
Kochſalzes, durch friſch gebrannten, alſo hoͤchſt 
äßenden Kalk, wegen ihres fo aͤußerſt lang⸗ 


ſamen Erfolges, der großen dunſtluftigen 


Raͤume, die bei ihrer Ausuͤbung erforderlich ſeyn 
werden, gleichfalls nicht ſo geeigenſchaftet, daß 
man ſie Fabrikmaͤßig anwenden kann und darf. 


„ 129. 

Von den RER. Zerlegungen des Sal⸗ 
zes und deſſen Veraͤnderung ſeiner kaliſchen 
Grundlage in Glauberſalz, welche die, $. 108. 
F. 109., enthalten, iſt | URN 

a) die Zerlegung deffelben durch die Schwe- 
felſaͤure die koſtbarſte, und für keine Fabrika⸗ 
tur der Soda brauchbar; indem man 

1. ſelbſt eine Fabrik der erforderlichen 

Schwefelſaͤure beſitzen, oder dieſe Saͤure 
ankaufen muͤßte; auch die große Menge 

2. keinen Abſatz für das Neben- Pro⸗ 

| duct, die Salzſaͤure, finden wurde, da 

dieſe Saͤure nur in geringem Gebrauch 
iſt, und, da dieſer Abſatz nicht ſtatt 
findet, ein viel zu theures Glauber⸗ 
ſalz erhalten werden wuͤrde. 


\ 


b) Die Zerlegung des Kochſalzes durch 
Alaun, ſo wie ee e Natrum⸗ 
Gehalts durch 
| o) Bitterſalz —, ram ich darum zum Fa⸗ 
brikmaͤßigen Betriebe nicht empfehlen, da man 
den hiezu erforderlichen Alaun und das Bitter 
ſalz, würde ankaufen muͤſſen; auch dieſe Zer— 
legungsweiſen mit nicht geringen Schwierig > 
keiten zu kaͤmpfen haben, auch nur gut im Win⸗ 
ter gelingen. 

d) Die Zerlegung des Kochſaljes durch 
Gyps, iſt nur da brauchbar, wo man ihn in 
der Naͤhe hat, und ſo ſalzreiche Sohlen beſitzt, 
wie die Lüneburger find. Hier finden ſich alle 
Erforderniſſe, bis auf das Feuer-Material, in 
ſattſamer Menge, und wird alldort ein Fabri— 
kant ſein reichliches Auskommen finden. 

e) Die Zerlegung des Salzes durch Eiſen⸗ 
vitriol, und ſeine Veraͤnderung in Glauberſalz, 
halte ich, wenn ich die erſte und von Lorg na 
erfundene Zerlegungsweiſe, auf naſſem Wege, 
ausnehme, vorzuͤglicher, wie alle vorhin be— 
ſchriebene Zerlegungsweiſen. Sie erfolgt un— 
ausbleiblich gewiß, erfolgt da, wo man, wie 
am Unterharze, in Sachſen, Schleſien u. ſ. f., 
den Eiſervitriol gewinnt, und an Feuer-Ma⸗ 
terialien keinen Mangel leidet, nur e Ber 
reitungskoſten. 

f. Sie giebt aa in der Salzfäure, die 
man bey der Teuerung mit Holz, und im Sal⸗ 
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miak, den man bey Steinkohlen- und Torffeue⸗ 
rung gewinnen kann; ſo wie an dem Eiſenvitriol, 
dem Braunroth, die nach Abſonderung der 
Soda, aus den Ruͤckſtaͤnden gewonnen werden 
koͤnnen, ferner dem geſchwefelten Eiſen und dem 
Eiſenkalke, brauchbare, Koſten und die Gehalte 
der Arbeiter erſetzende Nebenproducte. | 
g) Die Zerſetzung des Kochſalzes durch den 
Eiſenkies giebt eben fo gutes Ölauberfalz, 
wie die Zerlegung deſſelben durch den Eiſen— 
vitriol. Sie liefert faſt dieſelben Nebenpro⸗ 
ducte, nur iſt die Salzſaͤure, die man bey Die: 
ſem Verfahren auffangen kann, mit Schwefel: 
ſaͤure und Eiſen vermiſcht, alſo unreiner wie die⸗ 
jenige, $. 111., von der fruͤherhin die Rede war. 
Bey Steinkohlen oder Torffeuernng giebt dieſe 
Procedur im Ofenruß Salmiak, zum Ruͤck⸗ 
t ſtande geſchwefeltes Eiſen, fo auf Ei⸗ 
ſenvitriol und Braunroth zu benußen 
ſeyn werden. 

Dieſe Methode iſt übrigens derjenigen, bey 
der das Kochſalz durch Eiſenvitriol zerlegt wird, 
vorzuziehen, weil beym Gebrauch des Kieſes 
und der Schwefelbraͤnde, die Zubereitungs⸗ 
koſten des Eiſenvitriols erſpart werden. | 


$. 130. 
Alle bisher betrachtete Zerlegung e des 
Kochſalzes; ſo wie die Abaͤnderung ſeiner 
kaliſchen Grundlage in Glauberſalz, ſind nur 


in folchen Laͤndern anzuwenden, denen es an 
ausgebildetem Glauberſalze fehlt. Wo fehlt dieſes 
aber? weiß man die Ruͤckſtaͤnde der Salzſohlen 
gehoͤrig zu benutzen: dann fehlt es nirgend an 
dieſem Salze, und man kann ſo große Maſſen 
von ihm bereiten, daß der Abſatz, wird er nicht 
ſonſt zu andern Kuͤnſten — unter andern der 
Glasbereitung — verwandt, unmöglich ſeyn 
wird. Die Salzſohlen, die ich kenne und unter: 
ſucht habe, ihrer ſind nicht wenig, 
enthalten betaͤchtliche Mengen Glauberſalz. Es 
bedarf nichts weiter zu ſeiner Darſtellung und 
Scheidung, als Abdampfen der letzten Salz⸗ 
laugen, nachdem alles Kochſalz aus denſelben 
abgeſchieden worden, Aufbewahren, dieſer ab— 
gedampften Reſte, an einem kalten Orte, und 
man wird Glauberſalz, oder auch vitriolſaure 
Bitter-Erde — Engliſches Salz — in Menge 
erhalten. Selbſt der Pfannenſtein enthaͤlt, 
außer etwas Kochſalz, dieſe Salze. Man 
ſtampfe ihn, loͤſe die aufloͤslichen Theile in rei- 
nem Waſſer auf, uͤbergebe ſie der Kryſtalliſation 
und der Erfolg wird die darauf verwandten 
Koſten hinreichend erſetzen. 


| | n. 

Man wuͤrde alſo dieſe Salze gewinnen und 
zugleich eine mit ſeiner Vereitung zu ver— 
bindende Sodafabrik leicht errichten koͤnnen, 
wenn es den Oberaufſehern der Salinen gefallen 
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moͤgte, den Salinatoren die Bereitung des 
Ölauberfalzes aus dem Pfannenftein und ſeine 
Veraͤnderung in Soda oder bauten Natrum 
quanberetlen. N 


/ 


. 

Das? Werfalten, „ ſo ih zu ebe el ſeyn 
wuͤrde, iſt leicht und kunſtlos. Man ſammelt 
den Pfannenſtein, der vorkommt, hebt ihn 
an einem trockenen Orte bis zu den kalten 
Monathen — November bis Maͤrz — auf. 

In dieſen Monathen, da die Scheidung 
am beſten n wird der Pfannenſtein ge— 
ſtampft, mit ſeinem dreyfachen Gewicht Waſſer 
übergoffen, und in großen Bottichen, die meh⸗ 
rere Seiten⸗Oefnungen haben, und mit Zapfen 
verſchloſſen werden muͤſſen, mit reinem Regen⸗ a 
waſſer uͤbergoſſen und ausgelaugt. 

Man ruͤhre Pfannenftein und Waſſer jedoch, 
vor dem Ablaſſen und Klarſeyn der Sauge, oft 
durcheinander, um die Aufloͤſung der Salze: 
zu befoͤrdern. Dieſe Aufloͤſung wird an einen 
kalten Ort geſtellt, nachdem ſie durch ein 
dichtes Tuch geſeihet iſt, wo die in ihr ent⸗ 
haltenen Salze anſchießen werden. Da die 
Pfannenſteine Kochſalz enthalten, ſo ſchießet 
dieſes zuerſt an, die folgenden Kryſtalliſationen, 
die auf weiteres Abdampfen ſtatt finden, ſind 
entweder Glauberſalz in großen Krpftaliee 
oder auch Bitterſalz in kleineren. 


F. 133. 
Der Ueberreſt der Lauge enthält ſalzſaure 


Kalkerde oder Bittererde. Die Lauge wird 
nach geſchehener Unterſuchung, ob ſie blos 
Kalkerde oder Bittererde enthalte, abgedampft, 
und zu Bereitung reiner Bittererde, durch Aufloͤ— 
ſung, Durchſeihen derſelben, Vermiſchung 5 
Lauge mit Kali, geſchieden. 


. 
Der ſo behandelte Pfannenſtein kann noch⸗ 


mals mit Regenwaſſer übergoffen und aus- 


gelaugt werden. Er giebt dann noch etwas 
Glauber- oder Bitterſalz, dieſe Arbeit wirft 
aber überhaupt fo viel Koch- Glauber- oder 
auch Bitterſalz ab, daß dieſer Gewinn die 
Koſten der Arbeiten, hinreichend erſetzt. 


$. 135. 
Die unkryſtalliſirte Mutterlauge, des Koch— 
ſalzes, wird gemeiniglich in eine Nebenpfanne 
geſchlagen, wie zu Pyrmont und anderen 
Salinen uͤblich iſt. 

Dieſe wird neben die größere Siede⸗Pfanne 
geſtellt, mit dieſer, durch ein und daſſelbe Feuer 
geheitzt. Hier wird ſie weiter abgedampft, 
wie es in der groͤßeren Siedepfanne geſchehen 
kann, giebt nun noch ziemlich viel Kuͤchenſalz, 
das unreiner iſt, wie dasjenige, ſo in der gro— 
ßen Pfanne gewonnen wird. In der Kaͤlte 
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aber, wohin ſie gebracht werden kann, ſetzt 
ſie Glauberſalz, in großen Kryſtallen, auch 
wohl ſchwefelſaure Bittererde — Sal anglicum 
in kleinen ſpießigen Kryſtallen, ab. Beyde ſind 
zu arzneylichem Gebrauche zu verkaufen, das 
unreine Kochſalz aber, zur Sodafabrikatur, mit 
Nutzen zu verwenden. Oder dieſes unreine Koch— 
ſalz, welches die Siedepfanne verabreicht, kann 
der gradirten Sohle, in der groͤßern Pfanne, 
beygemiſcht, und hier zu Gute gebracht werden. 


$. 136. 
“an ben Zerlegungs⸗ Methoden des Glauber— 
ſalzes, Abſonderung des Natrums aus demſel— 


ben, die ich oben beſchrieben habe, find die⸗ 


jenigen, die a) Pottaſche, b) reine Schwererde, 
c) gebrannten Kalk, als Scheidungsmittel des 
Natrums beduͤrfen, aus mehreren Gruͤnden zur 
Benutzung im Großen nicht geeigenſchaftet, und 
zwar aus denſelben Gründen, die ich bey Bes 
ſchreibung der Zerlegung des Kochſalzes, F. 110., 


durch eben 1 aufgeſtellt 995 


a $. 137. 8 
Die Zerlegung des Glauberſalzes durch Kohle 
allein, erſolgt zwar gut, giebt ſattſame Ausbeute 
an Soda oder Natrum; fie hat aber das gegen 
ſich, daß ſie ein hoͤchſt vorſichtiges Verfahren 
beym Heitzen der Oefen erfordert, nemlich Unter⸗ 
brechung der Heitzung zu rechter Zeit, wenn 


man nicht, den einen Theil des zerlegten Glauber⸗ 
ſalzes, wieder erſcheinen ſehen, alſo umſonſt ge— 
arbeitet haben will. Daher rathe ich: 


§. 138. 

Man nehme 400 Pfunde Glauberſalz, 250 
Pfunde Eiſenkieſe, menge ſie mit einander, bringe 
ſie in den halbgluͤhenden Kuppelofen, laſſe ſie 
in Fluß gerathen, ſetze dann 150 Pfund Koh— 

lenſtaub, oder 200 Pfunde Torf, 180 Pfund 
Steinkohlen hinzu, bringe Ofen und Maſſe ins 
Rothgluͤhen, und ruͤhre das Gemeng, bis es 
keinen Schwefeldampf mehr ausſtoͤßet und klar 
fließet. Nun ſetze man noch 50 Pfund Kohlen— 
ſtaub hinzu, ruͤhre dieſe Miſchung jedesmal 
ſcharf durch einander, damit Maſſe und Koh— 
lenſtaub in die be Verbindung komme. 


„ 139. | i 

Dann gebe man ſchnell e ein ſtarkes Gluͤhe⸗ 
feuer, um die Maſſe in einen klaren Fluß zu 
bringen, erhalte ſie eine halbe Stunde im Fluſſe, 
oͤffne nun den Ofen, laſſe die Maſſe auf reine 
Eiſentafeln fließen und behandele dieſelbe, wie 
ich vorhin oft angegeben habe. Man erhaͤlt 
bey dieſer Operation 186 Pfund rohe Soda, 
Eiſenkalk und geſchwefeltes Eiſen, ſo durch 
maͤßiges Gluͤhen, Ausſtellen an die Luft wieder 
in Eiſenvitriol zu verwandeln iſt. 
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§. 140. 


| ga des Kochſalzes durch Schwefelkies und Kohle. 


Man vermenge 400 Pfunde eiſenhaltigen 
Schwefelkies mit 180 Pfunden trockenem Koch— 
ſalze, treibe das Gemiſch durch eine Handmuͤhle, 


und bringe es nun auf den oft erwaͤhnten Heerd 


eines Kuppelofens. Hier wird dieſe Miſchung 
gehörig ausgebreitet, der Ofen aber, der brey 
Stunden zuvor angeheitzt ſeyn muß, in maͤßiger 
Hitze erhalten. Das Feuer wird, während an— 
dern drey Stunden ſo vermehrt, daß die Mi⸗ 
ſchung, jedoch unter ſtetem Ruͤhren und Wen— 
den, in dunkles Rothgluͤhen geraͤth. 


ee eee N 

Man erhalte die Maſſe bis 30 &tunden, 
oder fo lange, in dieſer Rothgluͤhe-Hitze, bis fie 
beträchtlich am Umfange abnimmt und man wer 
nig, oder gar nichts vom Geruch der Salzſaͤure 
ſpuͤret. Dann werfe man, bey dem fortgehen— 
den Dampfe, von einer halben, zu einer hal⸗ 
ben Stunde, 15 Pfunde Koghlenſtaub auf die 
Maſſe. Ruͤhre dieſen ſorgfaͤltig damit durch, 
und bringe ſie, nach Verlauf von anderthalb 
Stunden, durch ſchnelle Vermehrung der Hitze, 
in einen klaren und duͤnnen Fluß. Sobald die: 
ſelbe gefloſſen iſt, ſteche man ſie aus dem Ofen, 
laſſe ſie auf und zwiſchen Platten von Eiſen flie⸗ 
ßen, und hier erkalten. ‚ 
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Iſt die Maſſe erkaltet, ſo laſſe man ſie zu 
Pulver pochen, oder auf einer Hand-Muͤhle 
mahlen, mit reinem Waſſer ausziehen, und, 
auf die oft angegebene Art, das Natrum zu 
Gute machen. Man erhaͤlt auf dieſem Wege 
200 Pfund und daruͤber, rohe Soda, nebſt 
etwas unzerlegtem Kochſalze, auch etwas Glau— 


berſalz, von denen man fie auf ſchon oft be- 
ſchriebene Weiſe reinigen, durch Aufloͤſen in 


reinem Regenwaſſer, Durchſeihen, Abdampfen, 
Ausſtellen an einen kalten Ort, ſcheiden und 
endlich, durch Wiederausſtellen, an einen 
dumpfigen Ort, in reinen Kryſtallen das Natrum 
gewinnen kann. | 


. 


143. | 
Diefe Methode, bey der man fich des 


Schwefelkieſes, oder der Schwefelbraͤnde be- 


dient, die ſonſt zu Bereitung des Eiſenvitriols 


benutzt zu werden pflegten, iſt hoͤchſt vortheil⸗ 
haft, und, in allen Gegenden Deutſchlandes, 
da anwendbar und hoͤchſt nuͤtzlich, wo es 
in der Naͤhe eines Salzwerks an Schwefelkieſe 
und Feuer- Beduͤrfniſſe nicht fehlt. 


§. 144. Ä | Ä 
Welche unter den dargeſtellten Methoden der Scheidung⸗⸗ 
arten der rohen Soda, oder des reinen Natrums, iſt die 
beſte und brauchbarſte? 


Die Beantwortung dieſer hoͤchſt wichtigen 
Frage, welche den Errichtern von Soda— 


€; 
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und Natrum⸗Fabriken, ſehr nötbig ſeyn wird, 
iſt gewiſſermaßen ſchon in den vorſtehenden Ab⸗ 


ſchnitten, über die mancherley Zerlegungsarten 
des Kochſalzes, fo wie des Ölauberfalzes ent⸗ 


halten. 
Hier werde ich das Alles unter einen Ge⸗ 
ſichtspunct bringen, und um die vorſtehende 


Frage auf das beſtimmteſte beantworten 1 5 
l⸗ 


koͤnnen, eine, jedoch nur kurze, Darſtellung 


ler von mir angeſtellten Unterſuchuugen vorlegen. 


— 


ich die bekannten und von mir oft geprüften 
directen Zerlegungsarten des Kochſalzes be— 


ſchrieben. Dieſe ſchicken ſich aber ſo wenig fü 


Deutſchland, wie fuͤr mehrere andere Laͤnder. 
a) Die Abſonderung des Natrums, durch 
die Pottaſche iſt unanwendbar, da fie ein Eoft- 


bares Huͤlfsmittel erfordert, das außerdem, 


und da überall brauchbar iſt, wo das Ausland 


der Soda bedarf. 

Auch wuͤrde der Preis, der durch Kunſt 
bereiteten Soda viel hoͤher ſeyn — berechnet 
man anders den Preis der Pottaſche, die Ar: 


beitskoſten — wie der Preis der Pottaſche 


je ſeyn kann. Ohnehin iſt der Preis derſelben, 
durch den faſt allgemein eingefuͤhrten Gebrauch 
des Steinkohlenbrandes, ſehr gefallen. Auf 
Salinen, wo man das Natrum als Neben: 


57 „„ u 
In dieſer technifch = chemifchen Schrift habe 9 


„ 
b | 


product, wie ich oben, F. 145., anführte, ge⸗ 
winnen koͤnnte, iſt dieſes aner allein 
brauchbar. 

b) Die Scheidung des Name, durch 
Schwererde, iſt gleichfalls nur für Scheidekuͤnſt⸗ 
ler, welche die Wirkungen der Koͤrper auf 
einander kennen lernen wollen, aber im Gro— 
ßen unanwendbar; ſie erfolgt einmal nicht leicht, 
nicht vollkommen, auch hat die Abſonderung 
des Natrums, von dem unzerlegt gebliebenen 
Salze, und der entſtandenen ſalzſauren 
Schwererde, mit großen Schwierigkeiten zu 
kaͤmpfen. Ferner fordert dieſes Verfahren, 
an der kohlenſauren Schwererde, ein Huͤlfs⸗ 
mittel, das in wenigen Gebuͤrgen daheim iſt, 
und daher erſt, aus dem Schwerſpathe, mit 
Mühe und Koſten, zu ſcheiden ſeyn würde, 


c) Die directen Zerlegungen des Koch⸗ 
ſalzes, durch die Bleykalke, ſind allerdings 
vorzüglicher, wie die oben a, b erwähnten. Denn 
das hier erforderliche Zerlegungsmittel, die 
Bleyglaͤtte, iſt nemlich ein Hütten - Erz 
zeugniß „das man gern abſetzt und daher nicht 
hoch im Preiſe ſtehet. Allein die allervor⸗ 
zuͤglichſte Bereitungsart der Soda bleibt 
immer die durch Eiſenkies, Kochſalz und 
Kohle; indem bey dieſem Verfahren die Zu— 
bereitungskoſten, des ſonſt erforderlichen Eiſen⸗ 
Wei ganz erſpart werden. 
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\ ts. 
Wie ve chalten ſich die Koſten der Scheidungs⸗ und Zu⸗ 


bereitungs⸗Arbeiten der Soda und des reinen Natrums, 


gegen die gewöhnlichen Preiſe der Pottaſche? 
Eine genaue und gruͤndliche Beantwortung, 


dieſer wichtigen Frage erfordert die Vekannt⸗ 


ſchaft mit vielen Gegenſtaͤnden, die ich mir nicht 


habe verſchaffen koͤnnen: nemlich, wenn zu⸗ 
voͤrderſt die Zerlegungsweiſe des Koch⸗ oder 


Glauberſalzes, und die Scheidung ihres Soda⸗ 


ehalts ſo beſtimmt werden, daß ſie in Aus⸗ 


uͤbung gebracht werden ſollen und koͤnnen; ſo 
erfordert dieſes alles genaue Kunde der Preiſe 
des Kochſalzes, des Glauberſalzes, der Bley⸗ 
kalke, des Eiſenvitriols 1 de Kieſes, der 
Feuer⸗Materialien; ſo wie der uͤbrigen, zu 


— 


dieſen Zerlegungen erforderlichen Gegenſtaͤnde. 6 
Wer dieſes alles nicht kennt, der Kappe im 


Dunkeln. 


noch die Größe der Fabrik-Anlagen, fo wie 


die Koſten der Baumaterialien, welche zu den 


erforderlichen Gebaͤuden, Oefen, Keſſeln u. f. f. 
noͤthig ſeyn moͤgten, kennen. Er muß mit den 

Enmballage⸗ und Frachtkoſten, der Erforderniſſe, 
| ſey es dieſes, ſey es jenes, bekannt ſeyn, die 
eine ſolche Fabrik bedarf, beduͤrfen wird, wenn 


Ein ſolcher Rechnun gsführer muß außerdem 2 


man entfprechende Anſchlaͤge verfertigen, und 


eine genaue, mit der Sache zuſtimmende, Ber 


rechnung machen ſoll, um eine ſtrenge Parallele 
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Pischel den Preiſen der Pottaſche, der aus⸗ 
laͤndiſchen, und der durch Kunſt bereiteten 


Soda, aufſtellen z zu koͤnnen. 


. 147. N 

Mehrere der, zu einer ſolchen Plan- Be: 

rechnung leitenden, Gegenſtaͤnde habe ich zwar | 
gefammelt. Mir fehlt es aber noch an Nach⸗ 
richten; und hier vorzüglich an denen, welche 
Erbauungen der Fabriken, der Oefen, die Ko: 
ſten der erforderlichen Keſſel, Gefäße ꝛc.; fo 
wie der Feurung betreffen: denn daß die Pie 
aller dieſer Beduͤrfniſſe, hier, da, dort, 
nicht dieſelben ſehn koͤnnen, unterliegt wohl 

keinem Zweifel. 0 


§. 148. 

. wage ich es nicht, die Frage: ob 
man die Soda, oder das Natrum, ſo man 
aus dem Kochſalze, oder dem Glauberſalze ſchei— 
den kann, ſey es nun durch irgend eine der an— 
geführten Verfahrungsweiſen, erhalten kann, 
den Glashuͤtten, oder andern, dieſer Erfor— 
derniſſe beduͤrftigen Fabriken, zu ſehr billigen | 
Preifen werde a koͤnnen? 


S. 149. 

Es ſey mir indeß erlaubt, aus meinen viel⸗ 
fachen Verſuchen und Erfahrungen, Folgerun⸗ 
gen zu ziehen. Ich glaube demnach annehmen 
zu Dürfen, daß das aus Kochſalz geſchiedene kry⸗ 

* N 
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ftallifirte, oder milde Natrum, durch Bley: 
kalke, Eiſenvitriol, Eiſenkies und Kohle, oder 


bei Glauberſalz, durch Kohle und Eiſen ge— 


ſchieden, kaum halb ſo koſtbar ſeyn werde, wie 
die gemeine, nicht gebrannte, Pottaſche, welche 
die Glasfabriken u. ſ. f. gebrauchen, im Preiſe 
zu ſteben pflegt. 


. 458. 

Bemerklich muß ich hier aber noch Aae 
wie ſich der wahre chemiſche Werth dieſes 
kryſtalliſirten Natrums, zu dem Kunftwerthe 
der guten rohen Pottaſche verhalte. Jede Kali⸗ 
Arten zu 100 angenommen, verhalten ſich wie 
20 pro Cent zu 40 der rohen Pottaſche; ferner 
aber, wie 50 bis 60 pro Cent zu dere 
gut gebrannter Pottaſche. 


Si 
An der duft zerfallenes mildes Natrum 
wird ſich dagegen zum Werthe, guter ge⸗ 
brannter, Pottaſche, wie 50 pro Cent 
zu 60 pro Cent verhalten; cauſtiſches Natrum 
aber, fo bey mehreren der angegebenen Schei— 
dungs⸗ Wege erhalten werden kann, wie 
50 zu go. Cauſtiſche Soda, das iſt Kohlen⸗ 
ſaͤure⸗ Peres Ratrum, das bey mehreren, 
der angegebenen, Verfahrungsweiſen erhal⸗ 
ten wird, verhaͤlt ſich wie 96 pro Cent zu 
56 pro Cent. 
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§. 152. 

Der Preis der guten Soda, oder in Nas 
trums, wird jedoch in eben dem Verhaͤltniſſe 
zunehmen, wie das kryſtalliſirte Ratrum; da 
es, durch das Zerfallen und den dabey eintre— 
tenden Verluſt ſeines Kryſtalliſations-Waſſers, 
eines Theiles ſeines Gewichtes beraubt wird, 
oder aber durch die Operation u Waſſer⸗ 
leerheit erhalten hat. 


e. 
Gute, rohe, gebrannte Pottaſche, wie 
ich fie hier im Beſitz der Fabrikanten vorausſetze, 


die 8 Theile ganz reines, vom Waſſer und 


andern Materien befreyetes, Gewaͤchs-Kali ent⸗ 
halt, giebt es im Handel nicht. Der ſtets 
wachſende Preis dieſes, den Fabriken unent⸗ 
behrlichen, Materials, hat Verfaͤlſchungen 
erfinden laſſen. Daher findet man, der Zeit, 
rohe und gebrannte Pottaſchen-Sorten, die 
20, hoͤchſtens 50 pro Cent reine kohlenſaure 
Pottaſche enthalten. Es iſt daher gleichfalls 
zu einer genauen Berechnung erforderlich, den 
wahren chemiſchen Werth der Pottaſche, der 
rohen Soda, des reinen Natrums, genau zu 
kennen; wie auch, daß man den reinen kaliſchen 
Gehalt, der auf Glashuͤtten, Seifenſiedereyen, 
Bleichereyen noͤthigen Pottaſche, der Soda, 
ſo wie des Natrums kenne. ich habe dieſerhalb 


— 


Verſuche angeſtellt, ſtehe aber mit deren er 


folgen noch im Dunkeln. 


9. 154. N 
Dorlegung einiger Umſtände, aus denen erhellen wird, 
daß ar Erich e einer S Soda + Fabrit, für erh : 

1 unnöthig ſeyn mögte. * 


Die Hauptabficht meines Vortrages het | 


dahin, zu zeigen, daß man Sodafabriken für 


Kuͤnſte und andere Anſtalten wohl errichten 
koͤnne, aber derſelben zur Glasbereitung nicht 
beduͤrfe. Es wird ſich nemlich, in der Folge, 
ergeben, daß durch Beyhuͤlfe der Scheidekunſt, 
brauchbare, und allen Abſichten entſprechende 
Huͤlfsmittel, ſtatt der Pottaſche, für die Glas⸗ 
huͤtten aufgefunden ſind; ſo die Stelle derſelben, 
ohne weitlaͤuftige, koſtſpielige Vorbereitungen, 
vertreten koͤnnen, wie etwa, die vielfach beſchrie⸗ 
benen Bereitungen kuͤnſtlicher Soda, aan 
moͤgten. | 5 


d | 9. 155. f 
Leiteten meine vielfachen Verſuche, Er⸗ 
leichterung der Glasbereitung betreffend, und 
die daraus gezogenen Folgerungen mich anders 
richtig, veranlaſſeten ſie mich ſonſt nicht zu 


truͤgenden Hoffnungen: dann bedarf es, für 


die Glashuͤtten aller Art, der koſtſpieligen 
Zerlegung des Kochſalzes, des Glauberſalzes 
und der Abſonderung, ihrer kaliſchen N 


nicht. 
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Man kann nemlich, wie ich nun ſchon vor 
zwanzig und mehreren Jahren, nicht blos in 
meinen kleinlichen Schmelzoͤfen, ſondern auf 


| großen Glashuͤtten erfahren habe, durch Huͤlfe, 
des einen oder andern dieſer mehrmals 


| 
| 


genannten Salze, das herrlichſte Glas, ohne 
ſie zerlegt zu haben, ohne Pottaſche, ohne 


Soda, ohne Natrum bereiten. Glasarten, 
die dauerhaft und ſchoͤn wee wie die beſten 


REIN. Mi | 
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Dieſe Salze, das Kochsalz, das. Glauber⸗ 
ſalz, ja ſelbſt die ſchwefelſaure Pottaſche — Tar- 
tarus vitriolatus — die in vielen Fabriken 
als Nebenproduct gewonnen wird, dienen unter 
gewiſſen Umſtaͤnden zur Bereitung des edelſten 


Glaſes. Meine erſten 25 Jahr alten Proben, | 


der Art, die ich noch aufbewahre, haben zwar 
eine gelbbraune Farbe, aber die 20, 22 Jahr 


alten geben den beſten engliſchen Glasſorten 


nichts nach. 


§. 157. 

Der Sand, oder die Kieſelerde, haben 
nemlic die Eigenſchaft, jene Salze zu zerlegen, 
den Saͤuregehalt abzuſcheiden, zu vertreiben, 
und ſich der kaliſchen Grundlagen derſelben, 
ſey es Natrum, ſey es Pottaſche, zu bemaͤch⸗ 
tigen, und damit eigentliches, untadelhaftes 
Glas zu bilden, wenn anders die Verhaͤltniſſe 
der Zuſammenſetzungen des Sandes, der Kreide, 


2 
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des Gypſes und der mehrfach genannten Satz 
richtig getroffen find. 


158. 


Model und 1 deutſche Che⸗ 
miker in Petersburg, haben ſchon vor 40 Jah⸗ 


ren Glauberſalz zu Bereitung des Glaſes, unter 
gewiſſen Umſtaͤnden, gebraucht. Sie haben 


zwar kein reines oder unreines Glauberſalz zu 
ihren Verſuchen genommen, haben aber doch die 


Moͤglichkeit der chien durch dieſes Salz 
erwieſen. 


8. 
Model hat ae ſich der natürlichen 
Soda oder des ganz rohen unreinen Mineral⸗ 


kalis, ſo bey We in Sybirien einheimiſch 


iſt, bedient. 
Laxmann fi mh das natürliche Glauber⸗ 


ſalz, an welchem Rußlands Steppen reich ſind, 
erſt mit Kohlenſtaub, und bediente ſich dann die⸗ 
ſes, jedoch nur zum Theil, alcaliſirten Glauber⸗ 
ſalzes zu ſeinen Verſuchen, und zur Bereitung des 


Glaſes, im Großen. 


§. 160. 
Eigene Verſuche haben mich bie daß 
die Alcaliſirung des Glauͤberſalzes, durch 


Schmelzen mit Kohlen, nach Lax mann, 


$. 159, nicht vorauszugehen brauche, ſondern 
daß man ſehr gutes Glas erhalten koͤnne, wenn 
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man nur bey ihm, nemlich dem Glauberſalze, 
dem Kochſalze, und der ſchwefelſauren Pottaſche 
— Tartarus vitriolatus — gewiſſe Hand⸗ 
griffe, die den gluͤcklichen Erfolg ſichern, be—⸗ 


obachte. Erfahrungen und 


andgriffe, die ich 


bisher geheim gehalten habe. 
„ | 

Alles, worauf es hier beym Gebrauch mehr: 

gedachter Salze ankommt, beſtehet darin, 


| daß man 


a) dieſen Salzen den moͤglichſt hoͤchſten Grad 
der Trockenheit giebt; ihnen | | 

p) etwas Bleykalk oder Kreide, oder Gyps 
zuſetzt, — auf 500 Pfunde der Maſſe, etwa 
18 bis 20 Pfund; und 

c) mit dem gehoͤrigen und richtigen Ver⸗ 


haͤltniſſe der Miſchungstheile, der Fritten, fuͤr 


dieſen, jenen Ofen, er werde nun mit Holz, 

mit Steinkohlen, oder Torf geheitzt, aufzufinden 

ſuche: denn bekanntlich verſchafft das eine 

Heitz⸗ Material weit leichtere Schmelzbarkeit 

der Wee wie das zweyte, dritte, u. f. f. 
162. 


$. 5 
| Das Kochſalz, der vitriolſaure Weinſtein, 
vorzüglich aber das Glauberſalz, enthalten ſehr 


vieles Kryſtalliſationswaſſer. Werden ſie von 
dieſem Waſſer durch Austrocknen nicht gehoͤrig 
befreyet, ſo gerathen ſie im Glasofen ſehr 
ſchnell in einen fo dünnen Fluß, daß die andern 


Miſchungstheile der Fritten, Sand, Kreide, 
Gyps, Bleykalke in den Häfen zu Boden fallen, 
die Salze nicht zerlegen, die ſauren Grundlagen 
derſelben nicht ausſcheiden, und umgekehrt, 
durch die kaliſchen Grundlagen, der Salze, 
nicht in Glas vedändert werden. Ja, wollen die 
Arbeiter, wie ich das leider erlebt habe, den 

Miſchungen durch Umruͤhren mit eifernen Staͤ⸗ 

ben zu Huͤlfe kommen, fo erhält man, ſtatt 
des herrlichſten weißen Glaſes, im Anfang brau⸗ 
nes, dann gelbes Glas; ich habe 26 Jahr 
alte Proben der a vor mir ſtehen. 


g 163. 3 

„Behm Kochsalz und dem vitrtoliſtrten Wein⸗ 
ſteine erhaͤlt man den erforderlichen Grad der 
Trockenheit, wenn man beyde entweder, in be⸗ 
ſondern Haͤfen, in den Schmelzofen ſtellt, oder 
aber dieſe Salze, durch anhalten des Darren 
und Wenden derſelben, in dem Fritt- oder 
Kuͤhlofen der Glashütte, völlig austrocknet. Das 
Glauberſalz verliert dagegen den größten Theil 
ſeines Waſſergehalts auf den Boͤden der Glas⸗ 
huͤtte, wo es auf reine Leinwand-Decken bis 
zum Verwittern ausgelegt wird. Dann kommt 
es auf kurze Zeit in den Fritte- oder Kuͤhlofen. 
Es verlieren dabey dieſe Salze, das Kochſalz 
den zten Theil, der vitrioliſirte Weinſtein den 
gten Theil, das Glauberſalz aber den 5öften 
Theil ſeines Waſſer-Gehalts. Uebrigens e 


man die mit diefen Salzen zuſammengeſetzten 
Fritten 48 Stunden laͤnger im Fritteoſen, wie 
andere, damit 1 gehörig e 


§. 164. 8 
„Ein Zufaß von reiner Pottasche, ger an 
der Luft zerfallenen Natrums, etwa zs am Ge⸗ 
wicht des kaliſchen Gehalts, der andern zur Bil- 
dung der Fritte gewaͤhlten Salze, wird bey 
den erſten Schmelzarbeiten die Sache ſehr er⸗ 
leichtern; ſpaͤterhin iſt dieſes nicht mehr nöthig, 
indem die Erfahrung der Arbeiter lehren wird, 
daß man, bey gehoͤriger Zuſammenſetzung der 
Fritte, ohne dieſe Beyhuͤlfe, ſehr gut fertig wer— 
den, und treffliches Glas bereiten koͤnne. Ein 
Zuſatz, von Bleykalken, befoͤrdert jedoch die 
Zerlegung dieſer Salze recht ſehr, doch darf 
dieſer nicht mehr wie 10 pro Cent des Ganzen 
betragen, weil ſonſt das Glas z 50 755 fläſ⸗ 
ſig werden moͤgte. 
Mr 1 | 
ME, F. 108; | 
Man kann allerdings, aus bloßem Koch⸗ 
oder Glauberſalze und Sande, mit Zuſatz von 
15 Kohlenſtaub, Gyps, Kreide, Kalk ſehr gutes 
weißes Glas bereiten; allein mit einem Zuſatze 
von etwas wenigem Bleykalke geraͤth das Ger 
ſchaͤft beſſer, leichter, als wie bey den bloßen 
Salzen. Allenfalls kann man ſich auch, ſtatt 
des A eines nn. Zuſatzes von 
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Pottaſche oder Natrum, 10 pr, Ct, des Fritte⸗ 


See von jedem, bedienen. ii 


% 
$. 166. 

Das Verhaͤltniß der Gemengtheile der 
Glas eitten, haͤlt man auf allen Glashuͤtten, 
die ich kenne, geheim, und kann ich daher keine 
beſtimmte Vorſchriften zu deren Zuſammen⸗ | 
feßung geben, wie man nemlich bey den Zus 
ſammenſetzungen derſelben, ſey es mit Koch⸗ 
ſalz, Glauberſalz, vitriolſaurem Weinſtein, 
Mennige, Glaͤtte, Kalk, Kreide, Done zu 
verfahren haben mögte. 


ENG, 167. | 

Im Algemeen führe ich indeß an, daß 

200 Theile cauſtiſches, das iſt Waſſer und 
Kohlenſaͤure-leeres Kali, dieſes ſey nun Ge⸗ 

waͤchs-Kali, oder Mineral-Kali, 500 Theile | 

bloßen Sand, oder 500 Theile Sand mit 

Kreide, Kalk und Gyps vermiſcht, ja, bey ſehr 
anhaltendem Feuer, 550 Theile dieſer Materien 

in Glas verandern koͤnne. 


| $. 168. | 

Dieſes vorausgeſetzt, und daß 100 Theile 
kryſtalliſirtes Kochſalz 42 pro Cent, 100 Theile 
gegluͤhetes aber 48 pro Cent, 100 Theile kry⸗ 
ſtalliſches Glauberſalz 20 pro Cent, 100 Theile 
voͤllig trocknes 38 pro Cent, 100 Theile 
vitrioliſirter Weinſtein — Tartarus vitriolatus — 
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aber 40 pro Cent Kali enthalten, und daß 100 
Pfund Mennige, oder Glaͤtte, To viel wirken, 
wie 200 Pfund Kali; ſo wird man, wenn 
man anders die Erfahrungen zu Huͤlfe ruft, 
die jeder Huͤtten-Faktor beſitzen muß, in den 
Zuſammenſetzungen der Fritten, und der Ber 
ſchickung der Glashaͤfen nicht leicht fehlen koͤnnen. 


$. 169. ir 

Endlich giebt es noch ein herrliches Erſatz— 
mittel fuͤr die Pottaſche, die Soda, oder 
das Natrum, und die Salze, deren Grund— 
lagen dieſe Kalien ſind: dieſes ſind die Bley— 
kalke, Mennige, Glaͤtte, u. ſ. f. Man 
bedient ſich dieſer trefflichen Schmelzmittel 
ſchon lange in England, Frankreich und an- 
deren Sändern. Das herrliche Flintglas der 
Englaͤnder wird durch deren Huͤlfe bereitet. 
Warum ſollten unſere deutſchen Glashuͤtten ſich 
dieſer Schmelzmittel nicht bedienen? 


0 e f 

Beym Mitgebrauch der Mennige, oder der 
Glaͤtte, die, wie ich ſchon oft angeführt habe, 
ſowohl bey Pottaſche und Sand, Glauberſalz 
und Sand, Kochſalz und Sand, vitrioliſirtem 
Weinſtein und Sand, ſtattfinden kann, iſt 
nur zu bemerken, daß weißes Glas einen nur 
maͤßigen Zuſatz dieſer Bleykalke, und auf 
100 Pfunde reines, alſo Kohlenſaͤure-leeres, 
Kali 3, hoͤchſtens 6 Pfund derſelben vertragen 
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oder eine gelbliche Farbe erhalten ſollen. 


Herbeyfuͤhrungskoſten nicht. 


Glauberſalz, vitrioliſirten Weinſtein, durch 


| Soda, Ten beveitet worden. 


Fönne, wenn die Glasmaſſen nicht zu leicht fluͤſſig 
werden, die Glasſorten aber zu ſchwer werden, 


. 171. 709 
Noch bemerke ich, daß die Meinte und die 
Glaͤtte vom Kupfer und Eiſen voͤllig frey ſeyn 
muͤſſen, weil ſich ſonſt das Glas bey Eiſengehalt 
roͤthlich, gruͤnlich, bey Kupfergehalt aber 
hellblaͤulich, oder auch gruͤnlich färben 
wuͤrde. Ferner: daß ein Theil Glaͤtte oder 
Mennige 5 Theile Sand zu perglaien im Stande 
ſind. ö 
Sollte es ſich bey Verſuchen im Geh 
die auf einer Glashütte anzuſtellen feyn werden, 
finden, daß meine Entdeckungen, Erfahrungen 
und Vorſchlaͤge für die Glashuͤtten von einigem | 
Nutzen ſeyn werden: dann wird es mir Ehre | 
und Freude machen. Es wird denſelben an den 
erforderlichen Beduͤrfniſſen nicht fehlen. Meh⸗ 


rere Glashuͤtten haben die erforderlichen Beduͤrf- 


niſſe in ihrer Naͤhe, und beduͤrfen Daten: der 


Ueberzeugt bin ich feft, daß durch Kochſalz, 


Mithülfe der Kalkerde, des Gypſes und der 
Bleykalke, eben ſo herrliches Glas bereitet 
werden koͤnne, wie, durch Huͤlfe 525 Pottaſche, 
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2 8 172. 88 5 
Noch mache ich bemerklich, daß die von 
Wedgword, zu Burslem, erfundenen Fritten 
einen weit geringern Aufwand an Kalien er— 
fordern, wie die meiſten Glashuͤtten beduͤrfen 
Dieſe Fritten liefern ein ſehr gutes weißes Glas, 
das zu vielen Beduͤrfniſſen ausreicht, ohne ſo 
koſtbar zu ſeyn, wie die Glasmaſſen, die mit 
Pottaſche oder Soda gefertigt werden. 


a 0 Eilfter Abſchnitt. 
Vortheilhafte Benutzung eines Abfalls, der 
auf allen Glashuͤtten ſtattfindet. 


Ri 64373 

Auf allen Glashuͤtten, die ich kenne, es 
werde dort nun weißes oder gruͤnes Glas be— 
reitet, findet ein Reben⸗Product ſtatt, das man 
faſt allgemein nicht achtet, wegwirft, und doch 
iſt dieſer Abfall von hohem Werthe, und bringt 
große Vortheile, die nicht zu verachten ſind. a 

Es iſt dieſes die ſogenannte Glas-Galle, 
— fel vitri — die in Hinſicht der Beſtandtheile 
der Glasfritten mehrere Sal zarten, 
ſchwefelſaure Pottaſche, Glauberſalz, 
Gyps, ſalzſauren Kalk u. ſ.f. enthalten 
kann. Dieſer in jedem Glashafen zu findende 


* 


und ihnen, bey zweckmaͤßiger Benutzung deffel- 
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Abfall wird bekanntlich abgenommen, ehe daͤs 
Glas in die erforderlichen Formen gebildet wer⸗ 
den kann. Es fehlt nicht einer Glashuͤtte an | 
diefem, bisher unbenutzt gebliebenen, Abfalle, 
wird denſelben nie fehlen, ſo lange ſie beſtehen, 


ben, eine Geldquelle eroͤffnen, die nicht zu 
verachten iſt, und die zu vernachlaͤſſigen unter 
aller Kritik ſeyn wuͤrde. 5 | 


$. 174. 
Dieſe Glasgalle, die aus überflüffigen Fritte⸗ 
theilen, größeften Theils aber, nach den Be— 


ſtandtheilen der Schmelzmittel, aus vitriolſaurer 


Pottaſche, vitriolſaurem Natrum, Gypſe und 
Erde beſteht, wird große Vortheile gewaͤhren, 
wenn man nachſtehendes Verfahren befolgt: 


i §. 175. | 
100 Pfund diefer Glasgalle, wie ſie die 
Glashafen verabreichen, werden fein geſtampft, 
mit 20 Pfunden Kohlenſtaub vermengt, dann 
in den Kuppelofen gebracht, bis das Gemiſch, 
unter ſtetem Ruͤhren, in graues Pulver ver⸗ 
wandelt worden. Nun im Glasofen, in einem 
eigenen Hafen, geſchmolzen, 12 Stunden, unter 
ſtetem Ruͤhren, in Schmelzung erhalten. Dann 
wird die Maſſe herausgenommen und ſofort ſtatt 
der Pottaſche, der Soda, oder der Holzaſche, 
zu Vereitung anderweiter Glasfritten und Glas⸗ 
ſorten verwandt. Br N 


* 
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Auch ſolche Glashuͤtten, die nur allein gruͤ— 
nes Glas bereiten, koͤnnen ſich derſelben Me— 
thode bedienen. Ihre Beſitzer muͤſſen jedoch 
den Fritten etwas friſche Aſche zuſetzen, damit 
das Glas die bekannte gruͤne Farbe erhaͤlt. 
Sie koͤnnen ſich zu dieſem Zwecke ſelbſt der— 
jenigen ausgelaugten Aſche bedienen, die zur 
Pottaſche-Bereitung benutzt worden iſt. Sie 
koͤnnen auch als Zuſatz die kalkhaltigen Ruͤck⸗ 
ſtaͤnde benutzen, welche in Seifenſiedereien aller 
Art gewonnen werden; indem dieſe nicht blos 
Ruͤckſtaͤnde der Pottaſche, der Soda, der Holz⸗ 
aſche, des Kalkes ſind, ſondern auch Kali und ka⸗ 
liſche Salze enthalten, die zu Bereitung eines 
guten grünen Glaſes dienfam find; vorzuͤglich 
ſetzt man dieſen Ruͤckſtaͤnden Torfaſche, Kalkerde 
oder Gyps hinzu, die jedoch eiſenfrey ſeyn muͤſſen. 


8 9. 177. 

| Wer vermag den Nutzen und die Vortheile zu 
berechnen, welche die Anwendungen dieſer Vor— 
ſchriften, $. 172 ꝛc., den Glas-Fabrikanten 
bringen werden? Sie liefern nemlich nach Be— 


endigung jeder Glasſchmelzung friſche Glasgalle, 


die nach vorſtehenden Vorſchriften zu anderweiten 
Schmelzungen nußbar iſt; auch immerfort, mit 
geringem Koſtenaufwande, zu Gute gemacht, 
und von Neuem benutzt werden kann. Wie man 
denn bey den immer mehr zunehmenden Preiſen 
der Glasfabrikaturen, dieſer fo allgemein nöthi- 

| 8 
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gen Beduͤrfniſſe, wuͤnſchen muß, die,Koſten die⸗ 
ſes Kunſtgeſchaͤftes moͤglichſt vermindert zu ſehenz 


ſo iſt auch zu wuͤnſchen, daß bey den ſtets 
ſteigenden Preiſen der Feuermaterialien eine 
beſſere Einrichtung der Oefen u. ſ. f. getroffen | 


werde: damit Die Glashuͤtten nicht ee 


N.. 
Ach hier hat uns der Gang der Zeitbe⸗ 
gebenheiten einen weſentlichen Dienſt, durch 
allgemeine Einfuͤhrung des Steinkohlenver—⸗ 


3 
4 


brauchs, finden laſſen. Dieſe wird den ſo 


aͤußerſt erhoͤheten Preiſen des Holzes, des Tor: 
fes, der Baumaterialien, der Verwuͤſtung der 
Wälder einen Damm entgegen ſetzen, der bal⸗ 
digſt erſcheinen mag. Dann koͤnnen die Forſt⸗ 


maͤnner mit Fleiß, Ernſt und Treue auf Her⸗ 


ſtellung der, durch fremde Machthaber veroͤde— 
ten, Forsten ihr froͤhliches Augenmerk richten. 


| $. 179. | 
Uebrigens wird es von hohem Nutzen fuͤr 
Natrum = Fabriken, ſelbſt auch für die Glas: 


huͤtten ſeyn, wenn die chemiſchen Fabrikanten 


die Ruͤckſtaͤnde ihrer Bereitungen, bey denen kali⸗ 


haltende Salze in den Arbeits- Geraͤthen 
bleiben, ſorgfaͤltig ſammlen und aufheben: 


nemlich bey Bereitung des Scheidewaſſers, der 
Salzſaͤure u. ſ. f., dieſe Ruͤckſtaͤnde find von 
mehrfachem Nutzen. Sie koͤnnen unmittelbar 
zur Glasfabrikatur benutzt werden, wenn ſie 


kein Eiſen enthalten. War das Scheidungs⸗ 


* 
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mittel der Saͤuren, aus Kochſalz, Salpeter, 


nicht eigentliche Vitriolſaͤure, ſondern, wie es 
unter andern in den Nordhäufer Fabriken der 
Fall iſt, Eiſenvitriol, fo werden fie durch Auf- 
loͤſen, Durchſeihen gereiniget, dann zur Trockne 
abgedampft, und ſind nun auf Glashuͤtten 
brauchbar. Der Eiſenkalk, der im Durchſeihe⸗ 
Geraͤth bleibt, wird maͤßig gebrannt und kann 
als Braunroth verkauft werden. 


ö 


Zwölfter Abſchnitt N 
Von Benutzung der ſogenannten Vöüͤklaugen. 
0. 

Noch habe ich eine wichtige Entdeckung, bey 
meinen Bleicharbeiten, vor 18 und 20 Jahren 
in Bielefeld gemacht, deren ich hier zu er⸗ 
waͤhnen noͤthig finde, indem ſie große Erſpa⸗ 
rungen herbeyfuͤhren wird. 

Es iſt nemlich eine allgemein bekannte Er⸗ 
fahrung, daß man auf allen Bleichen, auch in 
Haushaltungen, bey Hauswaͤſchen, rohe Garne, 
Leinwande, Drelle, oder auch das Hausgeraͤth 
mit Aſchenlauge buͤkt, um den Farbeſtoff der 
rohen Waaren, den Schmutz der gebrauchten 
Hausgeraͤthe, auszuziehen, und die erſteren zum 
Weißbleichen, letztere aber u fernerm Haus⸗ 
gebrauch geſchickt zu machen. Im fernen Aus⸗ 
lande braucht man rohe Soda. i 

8 * 


$. 181. 
Ven dieſen Buͤkereyen gehet eine bc | 
Menge der Kalien verlohren, die man auf fol⸗ 
gende Arten benutzen kann: 
Man gießt, bey großen Bleichen, dieſe 
Laugen in beſondere, auf ebener Erde an⸗ 
gebrachte Reſervoire von Sandſtein, die ſo 
eingerichtet ſeyn muͤſſen, daß die klar gewordene 
Lauge zu anderweiten Buͤken abgelaſſen wer⸗ 
den kann. Nun vermenge man ſie, auf 1000 
Pfunde Lauge, mit 15 Pfunden friſch geloͤſchtem 
Kalk, rühre das Gemeng fleißig durch, und 
laſſe nun den Kalk ſich ſetzen. Die Lauge wird 
eine gelbliche Farbe erhalten. Dieſe Lauge wird 
abgelaſſen, ſo bald fie ganz klar iſt, und zu 
anderweiten Buͤken verwandt. Auf dieſe Art 
faͤhrt man fort, bis die Bleichzeit ein Ende 
hat. Daß man von Zeit zu Zeit etwas friſche 
Aſche, Pottaſche, oder Soda, zuſetzen muͤſſe, 
dieſes darf ich wohl nicht erinnern. 


ö $. 182. 

Findet das Bleichweſen ein Ende, dann 
| bringet man alle übrig gebliebene Laugen in 
große und bedeckte Gefäße, die der Luft aus- 
geſetzt werden. Die Laugen werden abermals 
und nun auf 1000 Pfund mit 30 Pfund friſch 
geloͤſchtem Kalk verſetzt. Das Waſſer wird 
gefrieren, Kalk und Kali ſich abſetzen, und 
am Boden der Gefaͤße zu finden ſeyn. Das 
zu Eis gefrorne Waſſer nimmt man von Zeit 


—— e 


zu Zeit ab, bis kein eigentliches Eis weiter 
erſcheint. Salz und Kalkerde werden nun 


- 


herausgenommen, mit Regenwaſſer ausge: 
waſchen, die Lauge durchgeſeihet, und zur 
Trockne abgedampft. Auf dieſem Wege erhaͤlt 
man reine Kalien, die zum Bleichen, Seifen— 
ſieden, Glasſchmelzen gebraucht werden koͤnnen. 

Der Kalk, den man zur Reinigung der 
Laugen gebraucht hat, ſey es im Sommer, ſey 
es im Winter, iſt ein vortreffliches Duͤngmittel, 
und hier vorzuͤglich fuͤr thonartigen Boden. 
Dieſen lockert er auf, und verſchafft ihm, 


durch die aufgelösten Farbetheile der rohen 


Waare, die gedenkbar beſte e 
§. 183. 

In Haushaltungen muͤſſen die Büklaugen 
gleichfalls in Faͤſſern aufbewahret, und mit et— 
was friſch geloͤſchtem Kalk verſetzt werden, um ſie 
zu entfaͤrben, zu klaren, und zu anderweiten 
Buͤkereyen faͤhig zu machen. 

§. 184. 

Ueberhaupt iſt es, nach meinen vieljaͤhrigen 
Erfahrungen, ich bin ja Bleicher in allen For— 
men geweſen, hoͤchſt rathſam, alle Buͤklaugen mit 
etwas gebranntem und geloͤſchtem Kalk, auf 100 
Pfund Aſche 1 Pfund, auf 100 Pfund Pottaſche 
5 Pfund, auf 100 Pfund rohe Soda 5 Pfund 
zu verſehen, und die klar gewordenen Laugen 


zu Vuͤkarbeiten zu verwenden: Her Nutzen, den 


dieſes Verfahren bringt, wird denen erfreulich 
ſeyn, die es mit Verſuchen anwenden. 


— 
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Dreyzehnter Abſchnitt. 


Beſchreibung verſchiedener Glasfritten, die, 
nach meinen Erfahrungen, von Nutzen für 
Glasfabriken find. 
S. 188 


Die Aufforderung eines auswärtigen Staates,) 
dem es bekannt geworden war, daß ich mich auch 


mit Verbeſſerung der Glaſuren der Toͤpferwaaren, 


ſo wie mit Unterſuchungen der Glasbereitung, 


Erleichterung und Verwohlfeilung derſelben be— 
ſchaͤftigte, die Topfwaaren dieſes Landes, in Hin⸗ 
ſicht deren Glaſur, zu unterſuchen, auch deren 
Veredelung, fo wie Erleichterung der Slasberei⸗ 


tung vorzuſchlagen, hat veranlaffet, daß ich dieſen 


Abſchnitt meinen aͤltern Arbeiten nachfuͤgen kann. 


$. 186. 
a) Schmelz: Glas. 


Glauberſalz wird an der Luft ſo getrocknet, daß 


es in Pulver zerfaͤllt: dann aber im Frittofen zur 
voͤlligen Trockne gebracht. Nun werden 24 Pfunde 


deſſelben mit 8 Pfunden Holzkohlenſtaube, 16 


Pfunden guten reinen und weißen Sandes vermengt, 
im Frittofen ſo lange maͤßig geroͤſtet, bis aller 


entſtandene Schwefel vertrieben worden: dann 
dem Glasofen uͤbergeben, geſchmolzen, jedoch mit 
der Vorſicht, daß man die Maſſe in den erſten 
24 Stunden nicht mit Eiſenkruͤcken umruͤhret. 


Dieſe Fritte giebt ein herrliches weißes, hellblei⸗ 
bendes, dauerhaftes und wohlfeiles Glas, aus 
welchem, wie ich ſie vorzeigen kann, die ſchoͤnſten 


Glaͤſer bereitet werden koͤnnen. | 
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*) Es war zur Zeit der weſtphoͤliſchen Verfaſſung. 
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5a, . 187. | 
b) Scheiben Glas. 

24 Theile völlig trocknes Glauberſalz, 16 
Theile Kohlenpulver, welches dem Salze, im Cal⸗ 
cinir⸗Ofen, nach und nach zuzuſetzen iſt, bis der 
Schwefel, der auch hier entſtehen wird, abge⸗ 
ſchieden worden. Dann fuͤgt man 16 Theile reinen 
und eiſenfreyen Sand hinzu, calcinirt dieſes 
Gemiſch bis zur Weiße, und uͤbergiebt es nun dem 
Glasofen. Da noch Schwefel in der Fritte zu⸗ 
ruͤck ſeyn kann, ſo find die Arbeiter anzuhalten, 
die im Schmelzen befindliche Fritte in den erſten 
24 Stunden nicht mit eiſernen Staͤben zu berühren, 
weil es ſonſt ins Gelbe oder Braune ſchießen 


würde. Eine Farbe, die durch Bkaunſtein und 


Arſenik nicht entfernt werden kann. 
| H . 186. | ! 
| c) Kreide Glas. Fun: 

24 Theile ganz trocknes Glauberſalz, 8 
Theile gepochter weißer Thon und 8 Theile metall: 
freyer Kieſel, werden mit 4 Theilen an der Luft zer⸗ 
fallenem, oder geloͤſchtem Kalke, der völlig eiſen— 


frey ſeyn muß, und 8 Theilen Kohlenpulver ver⸗ 


miſcht und zwar folgender Geſtalt: 
Glauberſalz und Kohlen werden zuerſt ſorgfaͤl⸗ 
tig gemengt, bey maͤßiger Hitze, unter ſtetem Ruͤh⸗ 


ren, erwaͤrmt und ſobald der Schwefeldampf, der 


am Geruche leicht zu erkennen iſt, aufſteigt, wird die 
fein geſtampfte Kieſelerde, dann der Kalk, oder 
an deſſen Stelle reine, das iſt thon⸗ und eiſen⸗ 
freye Kreide, und, ſo viel die Maſſe wiegt, Scher: 
ben von feinem ſehr weißem Glaſe hinzugemengt. 
Dieſe Miſchung muß ferner ſo lange gebrannt 
werden, bis fie ganz weiß iſt. Nun bringt man 
das Gemeng zuerſt in den Fritt⸗Ofen, wird hier 


— 
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niß der Preiſe der Pottaſche, den Centner zu 
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| $. 189. 
d) Spiegel: Glas. 

Soll Spiegelglas aus bloßem Natrum bereitet 
werden: dann nehme man 12 Theile Glauberſalz, 
8 Theile gebrannter, aber metallfreyer Kalkerde, 
und 12 Theile Kohlenpulver. Dieſe Materialien 
werden fein geſtampft, gehoͤrig gebrannt, und un⸗ 
ter fleißigem Rühren bis zur Weiße calcinirt. 
Nun loͤſe man das Aufloͤsliche in reinem Waſſer 
auf, laſſe die Aufloͤſung bis zur hoͤchſten Trockne 
abdampfen. Dieſes Salz giebt die ſchoͤnſten wei⸗ 
ßeſten und haͤrteſten Spiegelglaͤſer, durch Zuſatz 
von reiner Kieſelerde, Kreide und etwas wenigem 
Bleykalke. Den Gemeng-Gehalt dieſer Fritten 
hat jeder nach ſeinen Erfahrungen zu beſtimmen. 

198 
e) Kreide» Glas anderer Art. 

6 Theile Kieſelerde, 3 Mennig oder Glaͤtte, I 
Pottaſche oder Soda, 3 Kreide geben ein ſehr gu- 
tes und wohlfeiles Glas, das ſich zum Werhält- 


20 Thlr., der Glaͤtte, den Centner zu 10 Thlr., 
wie 1 zu 2 verhält. Zugleich ift es aͤußerſt leicht 
fluͤſſig. Dabey iſt das mit Bleykalken bereitete 
Glas nicht ſo blaſen- und fadenreich, wie die 
kaliſchen Glaͤſer; wie man am Engliſchen Flint⸗ 
Glaſe ſehen kann. | 1 


